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Von Heinrich Zerkauten

Ueber meinen Ear
'
ken plaudern , heißt , von mei -

nen Freunden erzählen . Es begann damit , daß die

Blumengrüße zum Einzug in das selbstgebaute Haus
auf das Stück Rasen gepflanzt wurden , das in hei -

terer Unbekümmertheit den Winkel in grüne Träume

spann . Es begann mit der Tanne , an deren Zwei -

gen nun schon zu Weihnachten die Kerzen unter

freiem Himmel brennen können . Dicht daneben steht
der blühende Busch der Deuzie , den Frühling über
im weißem Hochzeitskleid . Die wilde Kirsche blüht
dem zum Gedenken , der ruht in einem größeren und

stilleren Garten , der unser aller wartet .

Ob diesmal die Kastanie zum erstenmal ihre Ker¬

zen aufsteckt ? Sie stand in einem anderen Haus »

garten und sollte umgehauen werden , weil sie beim

Teppichklopfen störte . Im „Haus im Winkel " jedoch

herrscht jungen Kastanien gegenüber die zärtlichste

Rücksichtnahme . Und auch die Birke hat es gut , die -

ses schlanke und schon hochaufgeschossene Jungfrau -

lein , das mit ihren grünen Blättern spielen kann

wie ein Musiker mit seinen Noten . Als ob die Birke

wüßte , es hat sie ein Sänger zum Gruß gesandt .
Ja , dieser Garten ist wie das Bilderbuch eines

Lebens . Die Silberweide kommt von der Insel Rü -

gen , wo Freund Mack lebt und dichtet . Mit dem

fremdländischen Perückenstrauch aus der Eremitage

zu Bayreuth hat die Silberweide enge Freundschaft

geschlossen , als wüßten die beiden um die gute Ber -

bundenheit derer , die in solchem Garten ihr blühen -

des Denkmal wissen .
Oder geht es mit dem Fliederbusch des gleich -

altrigen Kameraden aus dem großen Kriege an -

ders ? Dicht neben ihm steht der Rosenstrauch ,

„Tycho de Brahe " genannt . Er blüht dunkelrot im

Wissen um die Treue eines lieben Menschen zum

dichterischen Werk und seiner Sendung .

Doch dann erst kommen meine Lieblinge , die

Dahlien . Die Knollen können nicht früh genug in

den schmalen Streifen längs der Stirnwand des

Hauses gesenkt werden . Jedes erste Blättchen , das

seine Nasenspitze aus der Erde steckt , wird festlich be -

grüßt . Längst sind auch die vornehmen Schildchen

abhanden gekommen , die ihren lateinischen Namen

gleich einem Orden tragen . Denn die Blume

„Langemarck " bleibt dennoch erkenntlich , sobald der

purpurrote Stern aus der Knospe sich entfaltet .

Dies also ist mein Garten , unter dessen Blumen

ich wie unter Freunden bin . Ich umhüte sie , wie ich

nur kann . Ich gebe ihnen Wasser und schütze sie vor

allzu greller Sonne .
Wohl wissend , wie selten und heilig die wahre

Freundschaft ist . Und ich glaube , daß man einen

Menschen an seinen Blumen , die er liebt , erkennen

kann wie an seinen Freunden .

Audi der Garten hat jetzt Durst !
Die Schauspielerin Irene von Meyendorff Tobis - Satow

Von Iosef Mariin Äauer

Zeichnung! Schweiz»

Mein Zimmer reicht — bitte , bestreiten Sie es

mir nicht ! — bis zum Zaun des Nachbargrundstückes ,

und wenn dort drüben jetzt der Roggen in die Halme

schoßt, nehme ich auch die Welt jenseits des Zaunes

noch zu meinem Zimmer . Alles , was da vor der Fen -

stertüre liegt , ist mein größeres Haus . Beim Bauen

schon, als ich mir endlich diesen Wunsch erfüllen

durfte , wurde der Garten mit ins Haus hereinge -

baut . Ich baute alles zu ebener Erde mit einer brei -

ten gedeckten Terrasse nach dem Garten hin , und dort

erst gibt es die ersten zwei Stufen , wo das Haus

noch nicht zu Ende ist und der Garten schon begonnen

hat .
An jedem schönen Tag sind alle Fenstertüren der

Wohnräume zum Garten hin geöffnet , und dann

habe ich den Garten wirklich im Haus . So hatte ich

es immer gewünscht und so ist es geworden . Wenn

ich , für einen Augenblick ermüdet , von der Arbeit

aufstehe , trete ich unvermittelt und ohne jene Hinder -

Nisse , die man immer wieder trennend zwischen Gar -

ten und Haus stellt , vor mein Rosenbeet und muß

dann wieder , weil dies nun einmal meine vielge -

schmähte Leidenschaft ist , die Triebe beschneiden , um

mich dann unvermittelt wieder an den Tisch zu setzen,
wo die Arbeit meiner wartet .

Sie mag oft lange warten .
Denn eben treiben die Rosen ihre ersten Knospen ,

und ehe wieder vier Wochen vergangen sind , darf ich

an jedem Morgen einen Arm voll Rosen schneiden .

Der Rotdorn öffnet eben jetzt die ersten dunkelroten

Blüten , jeder Strauch hat angesetzt , nur zweie nicht ,
und die sind jetzt die Sorgenkinder . Langsam schließt

sich der Liguster zur Hecke , die Pappeln an der Straße

wachsen kühn dem Himmel zu . Nur der Walnußbaum

ist träge und schiebt nur mühsam seine ersten Knospen .

Dafür haben die Haselsträucher schon im Vorjahr

ihre ersten Nüsse , denn sie wuchsen ja auf meinem

Boden . Schmerzlich war es mir , daß ich den Flieder

beschneiden und ihm die Blüten nehmen mußte , die

doch nur sein Tod gewesen wären . Die Päonien ent -

schädigen mich dafür , weil sie im ersten Jahr schon
dicke Blütenknöpfe tragen .

Ich weiß es , wie das Gras wächst , aus einem zar -

ten dunkelbraunen Hals , drei Wochen , nachdem es ge-

sät wurde . Dem Pfeifenstrauch sehe ich zu . wie er

mühsam die stecknadelgroßen Blättchen schiebt , die

doch so groß werden sollen wie ein Hut . Und ein wun -

derliches Geisblatt macht spannenlange Triebe , die

dann Blüten tragen werden , rot und gelb und fett .

Vielleicht das Wunderbarste aber ist der Roggen »

acker drüben , wo der Halm jetzt in die Aehre schoßt.

In einer Woche wird der Roggen blühen , jenseits

des Zaunes zwar und doch nicht so weit weg , daß

nicht der graue Blütenrauch zu mir ius Zimmer flie -

gen könnte . Das sind dann erst die wundersamsten

Tage , die ich erleben darf im größeren Haus .



cfUimat und Volkstum

Erfüllt«! Traum vom Kalenderschreiber
Gerat ! « ist „Der Landschreiber vom Oberrhein " für 1939 in der Südwestdetuschen Druck - und Ver -

lagsgesellsehaft m . b . H . in Karlsruhe herausgekommen . Wir haben den Schreiber des Kalenders , den
„Landschreiber vom Oberrhein "

, aus diesem Anlaß gebeten , uns einen Beitrag über die Enstehungs -
geschichte und seine Erlebnisse zu schreiben . Heute können wir ihn veröffentlichen .

Der „Führer "
, es ist schon einige Zeit , fragte einmal

bei seinen Mitarbeitern herum , ob ft« noch wüßten , wel¬
ches Buch in jungen Jahren auf sie d«n stärksten Ein -
druck gemacht habe . Sepp Schirpf war eS , der erzählte ,
daß ein Kalender sein lelefreudiges Bubenherz beson¬
ders heftig bewegt habe . Gewiß bat diese Antwort aus
die Umfrag « unserer Gauhauptzeitung sehr vielen Le-
fern aus der Seele gesprochen . Und mancher wird ge -
sagt haben : . .Da isch 's dem Schirpf grad so gange wie
mir ! O , wenn ich an de erscht Kalender denk , der mir
in d ' Finger g 'komme isch ! Ich hab ' en nie vergesse . . ."
Und unter den fchreiblustiaen Gemütern in den ober -
rheinischen Landschaften läßt sich schwer eines Senken ,
das nicht irgendwann mal vom Gelüst nmgetrieben wor -
den wäre , selber Kalewdergefchichten zu schreiben . Baden
wurde nicht von ungefähr das . .klassische Land des
Kalenders " genannt . Bei uns erschienen nicht nur
von ie — seit der Vollblutkalendermann Grimmelshau -

PDlfi
Im Walde wächst etwas heran
zur Zeit in großen Massen ,
das man mit Nutzen sammeln kann -
man kann 's auch stehen lassen :
denn schwierig ist die Wissenschaft
— das darf man nicht verhehlen —
aus dieser Menge vorteilhaft
das Rechte auszuwählen .

Ein jeder weiß : es trügt der Schein
bei manchem Gegenstande ,
es schleicht sich oft das Schlechte ein
in glänzendem Gewände .
Und gar nicht selten kann man seh 'n
des Waldes gute Früchte
freundnachbarlich zufammensteh 'n
mit schlimmem Eiftgezüchte . —

Der Champignon , der Pfifferling ,
sind ausgesuchte Speisen ,
und manches andre Pilzending
hört man als schmackhaft preisen .
Doch einer , den man nie verzehrt ,
obwohl ihn jeder kennt ,
ist der , der sich beneidenswert
und strahlend „Elückpilz " nennt .

lender eine . .Druckware "
, bei der es vor allem aufs Ge -

schüft und noch einmal aufs Geschäft ankam . Und zum
„Volkskalender " solcher Observanz gesellte sich dann der
konfessionelle Kalender , fürwahr , ein « „Bereicherung "
des Kaleuöerwesens . die ihm gerade noch fehlte . Der
Einbruch des Traktätchentums jeglicher Schattierung in
das Reich des Kalenders fügte diesem besonders schwere
Schwöen zu . Der Kalenderschreiber alten Stils stand
über den Parteien und Sekten und scharte seine Leser ,
als Künder deutscher Art . zur Gemeinschaft um sich . Jetzt
betonte sogar der Kalender . daß der eine „büst " und der
andre „ Hot " wolle , der nach dieser , jener nach einer
anderen Fasson selig werden solle . . .

Docki — Halt ! Hier sollte ja nicht eine Geschichte des
Kalenders nach Johann Peter Hebel geschrieben werden .
Vielmehr verspricht dieses „Gesätzleins " Ueberichrift .
daß es um « inen „ erfüllten Traum vom Kalenderschrei -
ben " gehen solle . . . . Wohlan , um 's kurz zu machen :
Auch dieser Zeilen Verfasser begeisterte fidi als Bub an
den Kalendern in den Stuben des Elternhauses und bei
den Großeltern . Gotten und Basen . Und als der Trieb
sich regte , selber zu schreiben , da schrieb er eine Kaken -
dergefchichte . Als sie dann in einem Kalender , der sie
ausnahm , zu lesen stand , gefiel sie ihrem Autor nicht
mehr . Das rührte vor allem daher , daß in dem Kaken -
der . in dem sie erschien , viel anderes enthalten war . was
eigentlich gar nicht in einen Kalender vassen wollte . . .
Da bemächtigte sich des jungen Kalenderschreibers der
heiße Wunsch , einen Kalender ganz allein , vom ersten
bis zum letzten Wort , schreiben zu dürfen . Das war
zwar nun rasch gedacht — aber es zeigt « sich , daß — vor
dreißig Jahren oder es mag sogar noch länger 6er sein
— an die Verwirklichung solcher Pläne nicht zu denken
war . Ein schöner Traum — nicht der einzige — blieb
halt ein Traum . Jahrzehnte verstrichen . Ab und zu
geisterte im Wunschbereich des Enttäuschten auf eine

Stunde der Traum vom Kalenderschreiben , besser : Vom
Schreiben eines Kalenders von A bis Z . „Wird doch
nüt druus !" . sagte d« r Alemanne jedesmal zu sich . Aber
bekanntlich soll man nie niemals sagen . Denn , wer
kommt mit einmal im Sommer vor drei Iahren zu dem
damals noch im Oberland wohnenden „Kalenderträu -
mer " ! Iawohlja ! Ein Verleger , der einen Kalender her -
ausgab . „Badische Chronik " hieß der Kalender , über
den besagter Herr Verleger ein Urteil haben wollte .
Nun . ein Wort gab das andere . Nach kuapv einer
Stunde hatte der ..Kalenderträumer " den unterneh¬
mungslustigen ..Kalenderdrucker " davon überzeugt , daß
es den Versuch lohne , wieder einmal einen Kalender
herauszugeben , der wie die Kalender alten Schlags aus
einer Feder und zwar nur aus einer ?5eder kommen .
Einen Namen fand man desgleichen alsobald . ftiir das
Jahr 1938 erschien dann zum erstenmal „Der Land -
schreiber vom Oberrhein " .

Nicht nur Kalenderfchreibers - Träume haben es an
sich , daß den Träumer seiner Träume Verwirklichung
leichter bedünkt , als diese « s ist . Aber das sind ia die
eig« nen Angelegenheiten eines Kalendermachers ! Was
den „ Landschreiber vom Oberrhein " angeht , so ist vllnkt -
lich zum „ amtlich bestellten Termin "

, nämlich zum
1 . August , der zweite Jahrgang erschienen . Der ge -
neigte Leser bat zu entscheiden , wie ihm das „Büchle "
gefällt . Indessen mag dem Kalenderschreiber erlaubt sein
in der Öffentlichkeit ein Wort des Dankes an seinen
Kameraden , den Kalendermaler . zu richten . Vielleicht ist
es noch schwerer . Kalender gut und kalendermäßig zu
bebildern , als sie zu schreiben . . . und das „ brim Bluescht "
— wie wir Alemannen sagen und was soviel beißt , wie
beim Blust , nämlich beim herrlichen Blust unserer Obst -
bäume , denen sväte Nachtfröste oft so wenig gnädig ge -
sinnt sind — das Kalenderschreiben ist sehr , sehr schwer !
. . . Der Miährige Adolf Glattacker hat für den
„Landschreiber vom Oberrhein " Umschlag . Kalenderbil -
der und viele , viele andere köstliche Zeichnungen geschaf -
fen . Und er steuerte damit dem Kalender etwas Wesen -
Haftes bei . Er machte ihn erst so recht zum Kalender ,
wie er sich geben muß . will er dem Kalendertum unter
den Sternen des Oberrheins keine Unehre bereiten !

Laßt mich . Landsleute im lieben Baden , dem Wunsch
Ausdruck geben , daß unserem „Landschreibcr vom Ober -
rhein " glücken möge , euch Freude zu machen unb « uch
ein frohgemuter Wandergefährt ' durchs kommende Jahr
zu sein . Der Landschreiber vom Obk' rrÄein .
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Sagen aus dm einstige» Bergbaugcbictcn
Erzählt von Hermann Fauh, Schiliach

uhe

fett seinen „Ewigwährenden " schrieb — viele nnd ver -
schiebenartig « Kalen >)« r . in Karlsruhe wurde nicht nur
der herrlichst « Kalender in deutscher Sprache schlechthin
geschrieben , nein , gedichtet , der unvergänglich schöne
„Rheinländische Hausfreund " Johann Peter Hebels ,
der im „Schatzkästlein " fortlebt , im Badisch « n gehörte
immer auch der Kalender zu den gedruckten Schriften ,
ohne die man sich nicht daheim fühlt in Zeit und Zeitge -
schehen , Lebensraum und Alltag ! Wer wollte bestreiten ,
daß der „Kannitoerstan " zu den wundervollsten An « k-
doten in unserem aeliebten Deutsch zählt — und ist doch
„nur " eine .^Kalendergrchicht " !

Indessen , man braucht nur an Johann Peter Hebel
zu denken , um daran erinnert zu werden , daß es d« r
Kalendermacherei im neunzehnten Jahrhundert , vorab
in dessen zweiter Hälfte , nicht besser erging als allem
anderen . was sich als „ Bolksschrifttum " ausgab . Der
allerweltbealückende Liberalismus machte aus dem Ka¬

Im Tal der oberen Kinzig blühte einst ein jahrhun -
dertalter Bergbau , und es ist nur zu verständlich , daß
die Phantasie des Volkes auch dieses Gebiet mit man -
cherlei Svukgestalt « n bevölkerte . Aehnlich wie von den
Feldfrevlern soll auch bi«r nur ein kleiner Ausschnitt
aus der reichen ftiiffe der zum Teil noch beute umgeben -
den Saaen Erwähnung finden .

Die alte Grube
Einst führte im Schiltacher Leheng « richt ein Hirten -

bube das Vieh s« in « s Hosbauern zur Weide , für ihn ein
alltäglicher Arbeitsweg . Doch heute nahm er vor sich
eine kleine , seltsam gekleidete Gestalt wahr . die . ganz wi «
ein Bergmann mit Schlegel und Lampe ausgerüstet ,
hurtig vor ihm herhuschte und plötzlich in d« m Stollen
einer alten verlassenen Grube verschwand . Neugierig
folgte er ein Stück weit in den dunklen Gang nach und
hörte zu seinem Erstaunen emsig in demselben arbeiten .
Auch der Bauer und seine Angehörigen , die von dem
Hirtenknaben eiligst herbeigerufen wurden , waren c»b
dieser seltsamen Erscheinung betroffen . Doch verstanden
sie den Wink des Berggeistes nicht , denn niemand anders
war der kleine Wicht , der durch sein Gebaren auf die
Abbauwürdiakeit der verlassenen Grube wollte aufmerk -
sam machen .

Der vergrabene Schah
Als im Anfang des 18 . Jahrhunderts im Reichenbächle

auf den Gruben der Gewerkschaft Jfaakssegen noch lebhaft
der Bergbau auf Silber und Kupfer umging , hat man -
chem Bergknappen fein karger Lohn nicht gereicht , um den
gesunden Durst , der nun einmal mit feinem Beruf von
Natur aus verbunden ist , durch einen ausgiebigen Trunk

niederzukämpfen . Und dabei hiev man täglich gewaltige
Mengen gediegenes Silber aus den Stollen und Schäch -
ten , die tief in den Felsenleib unter der Teufelsküch « am
Eckle vorgetrieben wurden . Für eines armen Berg -
knappen stets durstige Se « l« war die Versuchung über -
wältigend groß . Erst in kleinen Mengen hat er von dem
begehrten Metall zu sich gesteckt, schließlich wurde er im
Diebstahl immer kecker und hat mit der Zeit in einer
Erdgrube , die er zu diesem Zwecke im mittleren Reichen -
bachtal anlegt « , sich « inen ansehnlichen Vorvat gesammelt .
Von diesem verkaufte er fortwährend unter der Hand
gegen klingende Münze .

So ging es lange Zeit unbemerkt , obwohl man sich
wunderte und darüber aufhielt , wo der Bursche sein vieles
Geld herhaben mochte . Als dieser eines Nachts seinen
Si b̂ervorrot im sicheren Versteck aufsucht « , faud er zu
seinem Schrecken statt des mühsam hergefchmuggelten
Silbererzes lauter wertloses Gestein , Im Dickicht der
ansteigenden Halde hört « er aber das silberh « lle . dünn «
Gekicher der Erdmännlein und erkannt « jetzt , daß di« -
selben rhn schon lange heimlich verfolgen , um ihm ge -
legentlich « inen Streich zu spielen . Der Bergknappe hat
daraufhin sein « Diebereien eingestellt .

Der Silbevfchatz soll aber heute noch in der Nähe des
unteren Stollens , das Silberloch genannt , der Hebung
harren .

Die abgegrabene Quelle
Klotzig streckt die Hunselhöhe ihre runzelig « Nas « , den

Schuhufelfen , in d 'ie weite Landschaft des Hinteren Lehen -
gerichts . In seinen Falten und Nischen horsten di« Falken
und Eulen und halten Ausschau auf ihr Jagdgebiet , das
als ein herrlich geformtes Bergland ihre hohe Warte
umgibt . Doch im Innern des Berges lagern gewaltige
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Schätz « an Silber und Kupfer , obgleich deren Dasein
nichts « errät .

Und doch bat des findigen Bergmannes Instinkt , den
tiefverborgenen Eberhardgang gesunden und erschürft . Im
mittleren Kienbachtal treibt man einen tiefen Stollen in
das granitene Eingeweide des Berges vor , so daß man
drüben im Hunsel dessen Folgen g« wahr wird . Dort
kommt von der Höh « ein wasserreicher Bachriß . dessen
Quellen für Hof und Matten reichlich Wasser spenden .

Eines Mittags hat man in dem Stollen auf dem Eber -
hardgang die Schüsse angesetzt auf ein reiches Kupfererz ,
doch sollte man es nie mehr erbeuten . Durch die gewaltig «
Sprengung wird eine mächtige Wasserader angeschnitten ,
deren Fluten Stollen und Schächte zum Ersaufen bringen
und dem Bergmann jede Möglichkeit , den Gang weiter
abzubauen , nehmen . Drüben aber im Hunseltälchen
sind die wasserreichen Quellen mit einem Schlag versiegt ,
und der einst segenspendende Dobel führt fortan den
Namen „Dürritz ".

Wechselvolle Geschichte eines badischen Dorfes
Was die Dorfbücher von Malsch erzählen — Von £ore (Zrnst

In dem Dorf Malsch hat sich , angeregt vom Bürgermeister , eine Arbeitsgemeinschaft gebildet , welche
die reiche Geschichte dieses Dorfes im Laufe der Jahrhunderte aufzeichnen wird . Alle Gebiete , wie
Volkskund « , Sippenkunde , Geschichte und Parteigeschichte sollen so zu einem Dorfbuch zusammen¬
gestellt werden . Wir haben heute Gelegenheit , einen Beitrag aus der Feder eines Mitgliedes dieser Ar¬
beitsgemeinschaft zu veröffentlichen , der uns einen geschichtlichen Ueberblick über die Ereignisse gibt ,
von denen dieses badische Dorf in seiner wechselvollen Geschichte berührt wurde .

Am Fuße der Schwarzwaldausläufer , eingebettet in
Obstbäume , liegt das alte Dorf Malsch . Wann sich in
grauer Vorzeit die ersten Siodler niederließen , weiß man
nicht . Aber daß die Lage den Siedler locken konnte , ist
gut zu verstehen . Die vom WaldprechtSbach gebildete
Schutthald « . schützte die Heimstätte vor den Ueberickwem -
mungen des Rheins . Frei ging die Sicht in die weite
Rheinebene . Der Schwemmboden gab gutes Ackerland
und am Fuße der Berge entsprangen klare , gesunde
Quellen . Und da war noch der schöne Wald in dem der
Sisdler alles fand wa » er zum Leben brauchte . Der Wald
gab ihm auch das Holz zum Bau der Hütte .

Man hat das Dorf als eine keltische Siedlung angespro -
chen . nach dem Namen „Malsce "

. dem ältesten Namen un -
feres Dorfes . Irgend welche Beweise durch Funde sind
aber nicht beizubringen . Weitere Schreibarten finden
sich im Lause der Jahrhunderte , wie : Malmsce , Malms -
ga . Malisch . Malse . Maische .

Wir begegnen nm das Jahr 1065 der ersten urkund¬
lichen Erwähnung des Dorfes Malsch in den Güterbe -
schreibunacn des Klosters Weisenburg i . Elsaß . Diesem
Kloster war der größte Teil des Dorfes und seiner Ge -
markuna zu eigen .

Die enien Besitzer de $ Dorfe »

Schon sehr früh muß das Kloster die Grafen von
Eberstein mit Dorf und Gütern zu Malsch belehnt
haben .

Kleine Teile der Malscher Güter und Gefälle be -
saßen um 1155 die Brüder Bernhard und Albert von
Impflingen . L«hensleute der Grafen von Löwenstein .
Ferner die Brüder Reainbotus . Konrad und Bertold z »
Malsch , welche um 1150 in den Schenkungsbüchern des
Klosters Reichenbach i . Murgtal erwähnt werden . Diese
Serren zu Malsch waren ebersteiniche Lehensleute . Sie
bildeten » en Adel des Dorfe ? und sollen nach der Sage
aus der Burg Waldenselz im Waldteil „ Svilfinken " ge -
lebt haben . Aber der größte Teil de? Dorfes gehörte
den Grafen von Gberstein . Als Bertold von Eberstein
im Jahre 1148 das Kloster Herrenalb gründete , finden
mir unter ben reichen Schenkungen , mit denen « r das
Kloster bedachte , auch Güter zu Malsch . Um 1177 be¬

stätigt Papst Alexander dem Kloster den Besttz von zwei
Höfen , einer „ grangia suverior et grangia inferior " zu
Malsch . Bei dieser Bestätigung bandelt es sich um den
größeren Lindenhardhof und den kleineren Schafhof .

Beide Höfe wurden vom Klost « r Herrenalb im Selbst -
bau betrieben . Als Graf Otto l . von Eberstein die
Schenkung seiner Ahnen im Jahre 1250 bestätigte , ver -
mehrte er den Klosterbesitz zu Malsch um den 1000 Mor¬
gen großen Ziegelhof . So mar der größte Teil der
ebersteiniichen Hardgüter zu Malsch in der Hand des
Klosters Herrenalb vereinigt . Durch die Heirat des
Markgrafen Rudolf l . von Baden ( 1243—1288) mit Ku¬
nigunde von Eberstein gelangte das Dorf Malsch nebst
Rechten und Gefällen in den Besitz der Markgrafen von
Baden .

Das Kloster Herrenalb hatte allerlei Schwierigkeiten
mit dem Selbstbau der drei Höfe . Als Markgraf Fried -
rich II . von Baden 1318 dem Kloster das Dorf Malsch
zum Kaufe anbot , griff das Kloster zu .

Um 300 Hallische Pfund trat der Markgraf das Dorf
an Herrenalb ab . doch mußte er dem Abt von Weifen -
bürg seine Stadt Kuppenheim als Lebensersatz geben .
So war Malsch Klosterdorf geworden . Der Abt von
Herrenalb war Bogt und Herr zu Malsch . Er hatte das
Recht der niederen Gerichtsbarkeit , er setzte die vom
alten Gericht vorgeschlagenen GerichtSmänner ein . er ,
nannte den Äüttel und die Flurschützen , aber das Wich -
tigste für das Kloster war die „Beet "

, ein Teil der
Zehnten und das Recht , ihre Höfe von den Malscher
Bauern im Frondienst bebauen zu lassen .

I »doch schon um 1400 muß das Kloster den Selbstbau
aiifaegeben haben , und die Klosterhöfe den Bauern als
Gült oder Zinshöfe und als Erblehen übertragen haben .

Zur Verwaltung seiner Güter , zum Einzug der Ge -
fälle , setzte das Kloster einen „Keller " nach Malsch . Die -
ser . .Klosterkeller " war der Stellvertreter des Abtes zu
Malsch und wgchte eifersüchtig über die Rechte feines
Herrn .

Auch der Markgraf von Baden hatte ssch gewisse Rechte
im Dorfe Malsch vorbehalten . Den Markgrafen stand
die „Hohe Gerichtsbarkeit " zu . der sogenannte Blut -
bann . Sie wgren Richter über Leben und Tod . Der
von ihnen gesetzte Schultheiß mutzte , laut Dorfbuch ,

Leibeigener der Markgrafen sein . War eine Tat „male -
fiziich "

. wie Mord . Raub oder Diebstahl , so wurde der
Täter in das markgräfliche Gefängnis zu Ettlingen
oder Mühlburg gebracht .

Malsch hatte ein eigene ? Gericht , ia sogar einen Gal »
gen . worauf die alten Molscher febr stolz waren . DeS -
halb wurde der Angeklagte zur Berhanöluna wieder
nach Malich geführt und dort unter Anwesenheit eines
markgräflichen ObervogtS . des Schultheißen und der
Malicher GerichtSmänner abgeurteilt .

Da der Markgraf Landesherr war unö Malsch in den
..Geleitstraßen " der Markgrafschaft lag . so war das
Dorf verpflichtet , dem Markgrafen Kriegssteuern . ja
selbst Heeresfolge zu leisten .

Durch die verschiedenen Herren und ihre Rechte ent -
standen auch zahllose Streitigkeiten , denn sie überschrit -
ten nur zu oft ihre Befugnisse . Wenn der Streit nicht
zu schlichten war . wurde ein sogenanntes Instrument
aufgestellt . Meist handelte es ssch bei Unklarheiten um
Rechte der Markgrafen . Die Rechte des Klosters waren
in den Dorfbüchern sorgfältig und ausführlich aufge¬
zeichnet . Wir haben noch ein solches Torfbuch aus
dem Jahre 1501 . In diesem alten Dorfbuch sind die
markgräflichen Rechte nur flüchtig erwähnt . Es sind
uns swei Instrumente aus den Iahren 1473 und 1485
erhalten geblieben . Es wurden die ältesten und ange -
sehensten Männer des Dorfes zusammengerufen und sie
mußten erzählen , nach Erinnerung oder Ueberlieserung ,
wie früher solchen markgräflichen Rechten geniige ge-
tan wurde . Die Aussagen wurden im Protokoll aufge -
nommen und von einem Notar besiegelt . Nach diesen
Aussagen wurde dann in späteren Streitfällen entfchie -
den .

Noch ein Recht stand dem Markgrafen zu . das die
alten Malicher sehr bedruckte , der Wildbann . Als Trsi -
ber bei der Jagd und als Träger der Ia -gögeräte und
des erlegten Wildes mußten die Bauern Frondienste
leisten .

Viel Streit gab es zwischen dem ..Klosterkeller " und
dem Schultheiß . Der Markgraf hatte leibeigene Leute
zu Malsch und vielfach waren sie die Bermögensten . „die
reichen Hansen "

. Daher hatte der Schultheiß einen gro -
ßen Anhang . Der . .Klosterkeller " aber fühlt « sich als der
wichtigste Beamte im Dorf , da das Kloster Grundherr
und Vogt zu Malsch war . Das konnte jedoch der Schult -
heiß nicht ertragen , denn fein Herr war ia der Landes -
fürst .

Der Schultheiß hatte als Oberster des Gerichts das
Recht , nicht nur Verbrecher zu verhaften , sondern auch
kleine Missetäter wegen Felddiebstahl . Beleidigung ,
nächtlicher Ruhestörung , schlechtem Kirchenbeluch usw . in
den Malscher „Durn " zu sperren . . . . aber herauslassen
durfte er sie nicht . Das stand dem „Klosterkell « r " zu . als
dem Vertreter des Abtes . Denn diese leichten Vergehen
wurden vom Abt oder dem Klostervogt von Neuenbürg
in den Bogtgerichten abgeurteilt . Solch kleine Ursachen .

um einen Streit und damit einen Papierkrieg vom
Zaune zu brechen , gab es mehr als genug .
Eine oerhängnisnolle Entscheidung

Aber nicht nur die Diener gerieten in Streit , son «
öern auch die Herren . Bei Letzteren handelte eZ sich
meist um große Dinge .

' Wie ein roter FaSen zieht sich
durch die Geschichte de? Dorfes Malsch : der Streit um
die Schirmherrschaft des Klosters Herrenalb und damit
auch des Dorfes .

Der eigentliche Schirmherr aller Klöster war der
Kaiser . 1275 bat das Kloster Herrenalb den Kaiser Ru -
doli , sich einen Schirmherr » wählen zu dürfen . Ihre
Wahl siel ans das Haus der Gründer , die Grafen von
Eberstein . 128g finden wir . als Erbe der Ebersteiner ,
den Markgrafen Friedrich II . von Baden als Schirm -
Herrn von Herrenalb . Aber ein Sohn Friedrichs II .,
Hermann IX .. war ein gar gewalttätiger Herr , er wollte
auch Kastenvogt sein und die Einkünfte des Klosters als
seine eigenen betrachten . Die Mönche klagten 1338 Kai -
ser Ludwig ihre Not und dieser übertrug die Schirm -
Herrschaft dem Grafen Ulrich von Württemberg . Von
nun an hatte bei Streitigkeiten zwischen dem Kloster
und dem Markgrafen auch d« r Württemberger mitzu -
reden , dies wurd « für das Dorf in der Folge sehr ver -
hängnisvoll . War es nun zur Wahrung der Rechte des
Klosters oder zur Verhinderung der Zahlung von
Kriegskosten , der „Schätzung "

, welche die Malscher an
den Landesherr « zu leisten hatten . . . . oder aber auch in
eigener Sache . Malsch wurde vom Herzog besetzt und
einige Male geplündert und gebrandschatzt . Für die
Bevölkerung bedeuteten es immer Schreckenstage , wenn
die Württemberger Hackenschuhen über den Berg die
„Steig " herunter kamen .

Aber die Württemberger Herzöge waren dem Kloster
auch nicht immer genehm . Nach dem Tode Herzoa Eber -
hards „ im Bart " stellte sich das Kloster Herrenalb mit
Zustimmuna des Kaisers unter den Schutz des Mark -
grasen Christoph I . von Baden . Auf einer Anhöhe von
Herrenalb wurde eine badische Fahne gehißt . Da über -
fiel Herzoa Eberhard d«r Jüngere das Klostergebiet und
riß die badische Fahne herunter , auch Malsch wurde ae -
plündert . Auf dem Reichstag zu Worms am 81. Mai
1497 kam es dann zu einem für Malsch wichtigen Ent -
scheid : die Herrenalbischen Dörfer auf Württembergs
schein Gebiet kamen unter den Schutz des Herzogs von
Württemberg . Alle Klosterdörfer auf badischem Gebiet ,
so Malsch . Langensteinbach u . a . kamen unter den Schirm
des Markgrgfen . So waren endlich die leidigen Kämpfe
um die Schirmherrschaft und ihre böien ^ olg « n für
unser Dorf beendet .

An Land fehlte es den Malicher Bauern nicht . Sie
besaßen ziemlich viel « iaene Güter . A eck er . Wielen ^ nd
Rehen und einen großen Gemeindewald . so daß es t>en
Bürgern an Bau - und Brennholz nicht mangelte . Dazu
kamen die Klosterhöfe aus der Harb in Malscher Gemqr -
kung , die das Kloster als Gülthöf « den Bauern über -
lassen hatte . lFort ^etzung folgt )
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Finnische Jagdeinsitzer über dem Schärengürtel
Das Hakenkreuz ist seit dem Freiheitskrieg Symbol der

Angehörigkeit zum nordischen Kulturkreis

tiefer freiwilligen Armee bringen die private Opferbereitschaft und — Sie
tüchtigen „Lotten " auf , den Rest schießt der Staat zu .

Eine urwüchsige Bauernkraft steckt in dieser kleinen und jüngsten nordi -
fchen Nation von etwa 3,7 Millionen Menschen , ein Geist , der sie befähigt ,
auch der imperialistischen Militärmacht Sowjetrußlands Trotz zu bieten .

Leim Gewehrreintjri ' i

TRUTZk/ALL cremenden

Text und Aufnahmen : V. Pantenburg, Köln

Das SK . ist nun nicht nur eine
militärische Truppe , es war immer
und ist heute mehr denn je auch gei -
stig - weltanschaulich zusammen mit all
den gesunden Kräften , deren Ziel -
setzung — mit finnischem Nenner
natürlich — in derselben Richtung
liegt wie der deutsche Nationalsozia -
lismus . Mit den Männern in einer
Front steht der „Lotta - Svärd "-Ver -
band der finnischen Frauen und
Mädchen , die sogenannten ..Lotten " ,
die im Rahmen des SK . all die Auf -
gaben übernehmen , die der Frau an
sich liegen : Sanitätsdienst . Verpfle -
gung . Bekleidung , kurz die Verfor -
gung der Männer . Es wird gesagt :
60 000 Lotten , das bedeutet 60 000
Mann mehr an die Front , wenn es
nottutl

Selbstverständlich arbeiten beide
Teile der Wehrmacht — das SK . ist
ja im Gesetz festgelegter Teil der -
selbenl — engstens zusammen , Osfi -
ziere der Armee werden zum SK .
abkommandiert und umgekehrt . Jene
stellt auch ihre Heeresschulen zur
Verfügung — das SK . hat übrigens
auch selbst ein « Kriegsschule und einen
Übungsplatz . Es ist—zusammengefaßt

Unser Blick wendet sich auf den 9
ti « Finnen , jenen letzten bewußten

Renschen im äußersten Nordosten , auf
Verteidigern nordischen Kulturgutes .

Sie sind überhaupt die letzten be -
wußten Europäer in diesen Stri -
chen. „Nordisches Kulturgut " :
denn Finnland sühlt sich dem
nordischen Kulturkreis nicht zu
Unrecht verbunden ! Bei allem
anerkannt Eigenen , was die Fin -
nen haben und was immer noch
ihrem nrgesunden und bodenver -
hafteten Volkstum entsprungen
ist , ist entscheidend , daß Finnland
im Laufe seiner vielhundertjähri -
gen Entwicklung im schwedischen
Reich ein Land wurde , das m
allen seinen lebendigen Aeuße -
rungen auf fast jedem Gebiete

stark skandinavisches Gepräge aufweist .
UnS mau kann weiter sagen , daß die
Synthese zwischen jugendlichem finni -
fchen Volkstum und alter schwedisch-
nordischer Kulturtradition « ine durch -
« US glückhafte ist.

Eo stehen die Finnen heute als am
Weitesten nach Nordosten vorgeschobener
Flügel gegen die bolschewistische Un -
kultnr , gegen östliche Verneinung und
Vernichtung . Nie wieder will man die
Geißel der russischen Unterdrückung —
mögen es die „weißen Zaren " oder die
roten Machthaber sein — über sich kom -
men lassen ! Aus diesem eisernen Willen
«rgibt sich der entschlossene und groß -
artige Wehrgeist dieses uralten Volkes
jüngster Nation im Norden .

Natürlich hat Finnland wie je -d«
wehrbewußte Nation eine Armee , die
auf der allgemeinen Wehrpflicht beruht .
DaS wäre an sich durchaus nichts Be -
sondereS . Aber neben diesem kleinen
tüchtigen Heer ldas mit der Marine
zusammen 28 000 Mann zählt ) gibt es
noch ein « „ Privat -Armee " — ein
Heer , baS von der freiwilligen WehrverpfNchtunß ter finnffch^n
Baser » , aber auch Männern anderer Stände und jeden Alters
getragen wird , und — bewundernswert genug , etwa viermal so stark ist wie

SK . - lufanterie auf dem Marsch

Später erst entwickelte sich aus die -
fen — säst durchweg aus Bauern be-
stehenden — Verbänden die regulär «
Armee . Ihr Geist ist aber lebendig ge -
blieben , er wurzelt fest im ganzen
Volke durch alle Stände und auch man -
cherlei Gegensätze hindurch . Es geht
ja um die nationale Freiheit und um
die Erhaltung der von den Vätern er -
erbten heiligsten Kulturgüter : glühende
Vaterlandsliebe , alte gute Bauernsitte
— und -brauch und tiefe Religiosität .

5K . ist schon lange reichsgesetz -
lich in der Verfassung verankert als
eigene Organisation mit eigenem Ge -
neralstab und unmittelbar dem Reichs -
Präsidenten unterstellt , dem heute hoch-
betagten und ehrwürdigen „finnischen
Hindenburg "

, Pehr Svinhufvud , der im
Freiheitskrieg schon einmal als Reichs ,
verweser an der Spitze seines Volkes
stand .

Ueber den Geist der Truppe , der
ganz aus der Freiwilligkeit und der

vaterländischen Idee entspringt , braucht kaum etwas gesagt zu werden . Mir
hat mancher Armeeossizier zugegeben , daß der Geist im SK vielfach noch
besser sei als im aktiven Heer . Der SK .- Mann genießt in höchstem Maße

das Vertrauen der Führung — hat
doch jeder seine Waffen und AuS -
rüstungsstücke im Haus « und ist für
deren Instandhaltung verantwort »
lich . augenblicklich zum Einsatz be-
reit . Heute wie im Freiheitskriege
rekrutiert sich diese Armee der Frei -
willigen zum überwiegenden Teil
aus dem finnischen Nährstand .

die reguläre Armee ! ES lst das in dieser Form einzigartig « finnisch «
„Schutzkorps " . Eigentlich ist das SK . eine Traditionstruppe , es ging näm -
lich aus den ehemaligen „Weißen Garden " hervor , die im Freiheitskrieg die

Träger des Kampfes gegen die roten
Russen und die leider von diesen ver -
hetzten eigenen Landsleute aus dem
Arbeiterstande waren .

ausgedrückt — eine straff disziplinierte und wohl ausgerüstete Armee » tut
beachtlicher Schlagkraft , und es gibt alle Truppengattungen in ihr (mit
Ausnahme allerdings von Panzerverbänden ) .

Die Finnen haben glänzende Soldateneigenschasten — nicht zu verwun -
dern bei einem Volk , das zum überwiegenden Teil aus Bauern und boden -

verbundenen Arbeitern besteht —, sie sind zähausdauernd und s«hr an -
spruchslos . Die Ausbildung im SK . erfolgt in den Abendstunden und zum
Wochenende , dann aber vor allem in den Sommerlagern , die in allen Ter -
len des Landes , über das die 22 einzelnen SK . -Distrikte verteilt sind , liegen .
Ganz besonderen Wert legt man auch auf die Winter - Feldübungen , da weit
über die Hälfte des Jahres in den nördlichen Breiten strengster Winter
herrscht . Einen sehr großen Teil der natürlich nicht unerheblichen Kosten

SMG . in getarnter Stellung beim Manöver
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Afrika in der Längsrichtung aufgespaltet — Das Absinken des Indischen Ozeans und ein ver¬
schwundener Erdteil — Molekularkräfte heben Gebirgsmassive — Die Erdteile verschieben sich

Die Erde ist entgegen unserer früheren Auffassung ein
in steler Bewegung befindlicher Körper , dessen elastische
Oberfläche sich im Laufe der Zeit verschiebt und verändert .
Hätten unsere Borfahren , die einige Jahrtausende vor uns
lebten , eine Weltkarte hinterlassen , so würden wir unsere
heutigen Erdteile auf dieser Karte kaum mehr wieder -
erkennen, ' denn die Verteilung der Meere und Länder
war früher eine ganz andere , und die Umritzlinien der
Kontinente , die Gebirgsformationen , Seen und Jnkeln
würde » auf dieser Karte mit dem heutigen Erdbild kaum
eine Aehnlichkeit haben .

Erst seit einigen Jahrzehnten wissen wir , daß die Erd¬
oberfläche nicht starr und unbeweglich ist , sondern aus
elastisch sich bewegenden Erdschollen besteht , die im bret -

igen Magma wie Eisberge im Wasser schwimmen . Die
fortwährende , wenn auch sehr langsam « und für uns
Menschen kaum merkbare Bewegung und Verschiebung
dieser Erdschollen führt zu gewaltigen Spannungen und
Stauungen des Festlandes , die das Oberflächenbild der
Erde verzerren und zerreißen . In der Tat besitzt die Erbe
viele gewaltige Risse , die durch Schollenbewegungen in
Begleitung von Erdbeben entstanden sind .

Der größte Erdritz , den die Geologen als „ afrikanisches
Grabensystem " bezeichnen . hat eine Ausdehnung von rund
6500 Kilometer ! Er erstreckt sich über die Grenzen Afrikas ,
vom Toten Meer in Palästina über das Rote Meer , Abes -

sinien , Uganda , Njassaland bis hinab zum Indischen
Ozean . Ein Astronom aus dem Monde könnte diesen Ritz
beim Anblick der Erde recht deutlich erkennen , ohne dar -
über im Zweifel zu sein , datz die Erde sich hier gespalten
hat . Das Charakteristische an diesem Erdspalt sind die
parallelen Steilwände , die die Senken umrahmen und
deren Höhe am Roten Meer bis 3000 Meter beträgt . Die
größte Vertiefung des afrikanischen Grabensystems Bildet
bei einer Breite von 2400 Meter das Rote Meer . Es ist
ein riesiger Senkungskessel , der durch Spannungen und
Zerrungen der Erdrinde entstanden ist . Dieselben Kräfte
waren es auch , die das Auseinanderreißen der meridio -
nalen Gräben verursachten . Diese Gräben durchschneiden
auf dem Festland nicht nur kristallinische Grundgebirge
und ausgedehnte Lavadecken , sondern es wurden auch
einzelne Vulkane von ihnen mitten entzweigeschnitten .
Dieser gewältige Vorgang kann nur durch Kräftewirkun -

gen von unqeheurer Wucht verursacht worden sein , denn
stellenweise sind Gesteinsschollen in einer Breite bis 30
Meter taufende von Meter tief eingesunken , und viele der
Risse wurden zu abflußlosen Seen , deren Boden oft weil
unter dem Meeresspiegel liegt .

Man ist der Ansicht , datz das Absinken des Indischen
Ozeans diesen Spaltungsvorgang der Erde verursacht
hat , bzw . dazu beitrug . Nach einer geologischen Theorie
soll es früher einen Erdteil tGondwana - Kontinent ) ge¬

mann in Geiaht
Von Christoph Walter Drey

geben haben , der einst Afrika und Indien verbunden
haben soll und der in den Fluten des Meeres versank .
Diese Katastrophe soll mächtige Spannungen der Erd -
rinde hervorgerusen haben , die Afrika in der Längsrich -
tung spalteten . Ter Forscher Alfred Wegener erblickte
in dieser Theorie den Beweis für die Richtigkeit seiner
Lehre von der Wanderung der Kontinente . Er sah in
den afrikanischen Gräben den Beginn der Abtrennung
einer Erdscholle , die beim weiteren Abtreiben Afrikas
nach Westen als Jnselreihe zurückbleiben würde , wie
einst Madagaskar zurückgeblieben mar .

Inzwischen ist das afrikanische Grabengebiet In seiner
ganzen Länge wiederholt durchforscht worden . Hierbei
zeigte es sich, daß die Theorie der zerrenden Bewegung
in der Erdkruste , die die Gräben ausgerissen haben soll ,
mancherorts im Widerspruch mit der Anordnung geolo -
gischer Bauelemente steht . Die Gräben zeigen nämlich
an manchen Stellen gewaltige Stauungen und Ueber -
schiebungen der Erdschollen von riesiger Höhe : ein Be -
weis , daß hier keine Zerrungen stattfanden , sondern im
Gegenteil eine Aufwölbung durch Druck - und Schieb -

kräfte entstanden ist . Das afrikanische Grabensystem ver -
dankt sein Entstehen also nicht allein durch Zugkräfte ,
sondern zum Teil auch durch Druckkräfte und Pressun -

gen . Solche Druckkräfte kamen offenbar zur Wirkung
durch die Erwärmung und Ausdehnung der im Erd -
innern befindlichen Gesteinsmassen . Hierbei spielten die
Kristalle , die bei einer Erwärmung unter Druck bekannt -

lich ihre Form und chemische Zusammensetzung ändern ,
sich in der einen Richtung verkürzen und nach der ande¬
ren ausdehnen , eine wesentliche Rolle . Es sind Mole -

kularkräfte , die hier zur Auswirkung kommen und die
imstande sind , ein « feste Gesteinskruste , selbst wenn sie
kilometer - stark ist , zu durchbrechen , Bergmassive zu be -

wegen und sie aus einer geneigten Ebene selbst bis zur
Höhe lder Alpen emporzupressen . Somit bietet Afrika
mit seinen von gewaltigen Steilwänden umsäumten Grä -

ben ein imposantes Bild von der Auswirkung der Zerr -
und Schubkräfte , die durch das Verschieben und Wandern
der Erdschollen verursacht werden .

Man konnte feststellen , daß durch die Schwungkrast der
Erdumdrehung ein langsames Abwandern der Konti¬
nente nach dem Aequator zu stattfindet , und zwar be-

trägt diese Bewegung jährlich etwa 33 Meter . Es ist klar ,
datz sie im Laufe der Zeit zu gewaltigen Stauungen am

äquatorialen Gebiet führen mutz . — Die Expeditions -

forscher konnten mit sorgfältigen Messungen und Glet -

scherbeobachtnngen einen kleinen Einblick in dieses un -

heimliche Wirken der Erdkräste tun , die offenbar auch
jetzt noch im Begriff sind , Berge und Höhen zu gebären .
Jedenfalls kann man aus den Resultaten dieser For -

Tank , geht vor
Holzschnitt von K . Freitag

schungen so vi l zusammenfassen , daß einmandsrei sestzu -

stehen scheint , daß z. B . in der Erdrinde von Zentral -
indien heute noch unablässig starke Verschiebungen vor
sich gehen . Es handelt sich hierbei um Verschiebungen ,
die einst den Himalaja aus dem Boden empordrückten
und heute noch langsam höher wachsen lassen . Aber die
Veränderung der Erdoberfläche und damit gleichzeitig
die Umbildung der Landschaft geht in einem so lang -

samen Zeitmatz vor sich , datz die menschliche Beobachtung
sie überhaupt kaum wahrnimmt . Unter uusern Fiitzen
ist alles in ständiger Bewegung , nur wir kurzlebigen
Menschen merken es nicht .

Dicht vor der Einfahrt in den Hafen war der Ost -

indiensahrer aus eine Sandbank gerannt . Wenige Tage
nach der Strandung fuhr ein Boot hinüber . Ein Mann

schwang sich behend auf das Deck — der einstige Boots -

mann des Schiffes .
Als sich die Katastrophe ereignete , war er kaum zu

bewegen gewesen , das Wrack zu verlassen .
Er wollte jetzt noch etwas suchen — ein Kästchen ,

das er im Laderaum verborgen hatte . Doch gerade dieser
Teil des Schiffes stand bereits unter Wasser . —

Er hatte ja versucht , den Verlust zu verschmerzen und
mit den Kameraden in allen Tavernen herumgelegen , die

sauer erworbene Heuer verjubelt . Aber es liefe ihm keine

Ruh « — er mutzte seinen Talismann wieder haben .
Auf dem Wrack war kein Mensch . Die Wache , die die

Signallaternen anzündete , kam erst später . Er ließ sich
aus dem Ankerspill nieder und dachte nach .

In Singapore war 's — er hatte Landurlaub , ging in

mehrere Schänken , ohne datz es ihm in einer gefiel , kaufte
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Edle Saat
Iede Saat reift still zur Sonne ,
Wenn sie auch die Nacht gebar ,
Und die Sonne zeigt es offen.
Ob sie gut und edel war.
(5dle Saat wird nie verderben
Weil sie auch kein Wind verweht,
Und nach Frost und Ungewittern
Endlich ihre Frucht aufgeht.
Wunderbar wird sie erblühen
Ueber aller Not der Zeit .
(Zdle Saat wird wachsen , grünen
Machtvoll für die Ewigkeit.

Paula Kromer .

einige Kleinigkeiten und machte sich bald aus den Weg

zum Hasen .
Plötzlich hörte er Geschrei . Einige Männer kamen da -

hergerannt . Ihnen voran lief ein Mädchen . Als die Ver -

folgte an ihm vorübereilte , stellte er sich ihr in den Weg

und hielt die sich Sträubende fest.
Die Verfolger waren herangekommen , drei Leute von

seinem Steamer , alle nicht mehr ganz nüchtern . Als sie

ihren Bootsmann vor sich sahen , versuchten sie die Ge -

schichte ins Spatzhafte zu ziehen . Er bedeutete ihnen , sie

sollten ihrer Wege gehen . Nach einigen Widerreden ge -

horchten sie .
Die Kleine hatte nicht gemuckst . Nun gab er sie srel ,

aber sie blieb stehen und sah ihn unverwandt an , daß

er lachen mußte und sie fragte , was sie von ihm wolle .

Sie antwortete , aber er verstand nichts . Sie spazierten

nebeneinander her . Das Mädel mit seinem schlanken

Wuchs und hübschen Gesicht fing an ihm zu gefallen .

Am Hafen wollte er ein Boot besteigen , um sich an

Bord seines Schiffes rudern zu lassen . Da machte die

Kleine eine Gebärde mit den Händen , die er richtig so

auslegte , daß sie schreiben wolle . Er reichte ihr sein No -

tizbuch . Sie malte allerlei Zeichen und Buchstaben . Tann

nahm sie von ihrem Halse eine Kette mit einem silbernen

Medaillon , machte das Ding los . legte es auf das Ge -

schrieben ? , als wolle sie ihm andeuten , beides gehöre zu -

fammen , drückte auf s«ine schwielige Rechte , ohne daß er

es wehren konnte , rasch einen Kuß , und fort war sie !

Da war nun der Schisssarzt , der viele Sprachen

kannte . Ihn bat der Bootsmann , das Geschriebene zu

übersetzen . Es sei birmanisch , meinte der Doktor , stu -

dierte die Schriftzüge aufmerksam und hatte den Sinn

schließlich ersaßt .
„Du wirst wiederkommen , mein Freund und Retter .

Drei Jahr « werde ich dich erwarten . An jenem Abend ,

wenn mich Brahma am Leben läßt , will ich an der selben

Stelle sein , wo du mich befreitest . Das gesegnete Bild

Brahmas , das ich dir gegeben , wird dich zu mir zurück -

führen ." Es handele sich, meinte der Arzt , um eine regel -

rechte Eroberung , die der Bootsmann gemacht habe .

Scherzhaft wünschte er ihm Glück .
Der Seemann wollte die Sache zuerst von der leichten

Seite nehmen . Aber sah immer wieder , ärgerlich über

sich selbst , das sonderbare Geschenk an , und als er beides

verbarg , geschah es in der stillen Hoffnung , daß er die

Geschichte vergessen würde . Aber er hatte sich
getäuscht .

Rasch erhob er sich . Schon war die Sonne dem Un »

tergange nahe .
Die Bedachung der großen Luke , welche in das Zwi -

schendeck führte , war entfernt , ebenso die Planken , die

den Laderaum abschlössen , und man erblickte in beträcht¬
licher Tiefe einen Wasserspiegel von tintenschwarzer
Farbe . Ein übler Geruch stieg herauf .

Der junge Bootsmann überlegte nicht lange und
wollte hinabsteigen *

Ein seltsamer Ruf klang vom Wasser her . Eine La -

terne schwankte über den Wellen . Er wartete , bis das

Boot beigelegt hatte und stieg die Bordwandtreppe hin -

unter : neben dem Wachtmann saß das Mädel , wahr -

hastig !
„Sie hatte Angst !" erklärte der andere Matrose , „ und

ließ mir keine Ruhe ."

Ihr Lächeln war voller Glück .
„Nicht ins Schiff gehen ", bat sie. „Grotzer Tod dort

unten ."
Und dann weinte sie . als er sie am Kai verließ . Aber

was sollte er tun ? Jetzt war es ausgeglichen zwischen
ihnen — er hatte sie , sie ihn gerettet , und seine Braut
wartete in Stockholm auf ihn !

Von (Zrich Preuße

Bald nachdem die liebe Gattin mit den Kindern in die

Sommerfrische abgereist ist , sitzt so mancher Ehemann
völlig hilflos in seiner verlassenen Wohnung . Etliche
Dinge drohen ihm um so mehr über den Kopf zu wach -

sen , als auch die Hausghilfin — nicht allein etwa , weil
auch sie einer Erholung dringend bedürftig wäre — Ur -
laub bekommen hat . Das vermag die Freuden des Stroh -
witwertums ganz erheblich zu schmälern . Für solche Fälle
möchte ich die nachfolgenden Ratschläge empfehlen , die

geeignet sind , einige Erleichterungen zu schaffen .

Schuhputzen : Das ist keine angenehme Arbeit .
Teils unterbleibt sie, weil man morgens zumeist keine
Zeit mehr dazu hat , teils weil man ungern die eben ge-

waschenen Hände beschmutzen möchte . Um trotzdem mit

MENSCHEN OHNE SONNTAG
Ein paar nachdenkliche Zeilen von H . M -—C

Ob wir uns des Sonntags in der
Frühe zeitig aus den Federn
machen , oder des Gepräges eines
Feiertages bewußt uns auf die be -
wußte andere Seite umdrehen , —
wir alle haben es gut . Bestimmt
aber besser , als jene , die die Pflicht
aus Morpheus Armen hinweg zur
Arbeit holt .

Sei es nun , daß der Dienst schon
zur Zeit des ersten Hahnenschreis ,
wenn die Anhänger der „Bettscho -

nervereinigung " heimwärts ziehen ,
oder erst am Nachmittag beginnt ,
immer haftet dem Sonntag mit
Dienstzuteilung etwas werktägiges
an , das . umso mehr zum Ausdruck
kommt , je schöner das Wetter ist .

Wer seinen freien Sonntag hat .
kann so richtig dem Grinzinger
Weinlied nachsichlen : „Das hat un -
ser Herrgott gar sehr fein gemacht ,
datz nach sechs Tag Arbeit ein
Feiertag lacht . . . . !" Wir sind uns
im klaren darüber : Das schönste am
freien Sonntag ist doch der Sams -
tagabend "

, den wir wegen der in
Aussicht stehenden nächsten vierund -
zwanzig Stunden Freizeit gerne zu
evtl . ausgedehnten Sitzungen vor -
merken .

Zweck dieser Zeilen soll sein , all
jener zu gedenken , deren Tätigsein
es uns ermöglicht , vom Wochenend
etwas zu haben .

Stellen wir uns vor , der ge -
s a m t e R e i s e d i e n st, also Stra -
ßenbahn , Kraftdroschken , Flug - und
Reichsbahnverkehr , Omnibusse lägen
still , was gäbe das ein Tohuwa -
bohu ! ! ! Was würden wir z . B .
Augen machen , wenn weder Post

noch Zeitung im Brieskasten wären ,
wen » das Fräulein vom Amt , das
ja gerade an Sonntagen so manche

„Verbindung " in des Wortes wahr -

stem Sinne herstellt , sich nicht mel -
dete ! Vom Vortage unterwegs be-

findliche Eilbriese kämen nicht in

unsere Hände , auch keine Tele -

gramme könnten wir empfangen
oder absenden ! Natürlich würden
auch keine Briefkasten entleert . Die
Fahrer der Landpostkrasten hätten
so gut frei , wie die Sortierer im
großen Amt und jene Beamten im
Abfertigungsdienst für ankommende
und abgehende Posten .

Das wäre nun nur Post - und
Reiseverkehr ! Selbst wenn wir nun
nicht gerade gesteigerten Wert auf
diese beiden wichtigen Zweige legen
wollten , blieben immer noch genü -

gend Angelpunkte , um uns Schach -
matt zu setzen .

Z . B . könnte man ja , wenn nicht
im eigenen , so doch im Kraftwagen
eines Bekannten einen kleinen Ab -

stecher in die Gegend machen . Das
wäre eine Lösung — l Aber — dro¬
hend steht das kleine Wörtchen vor
uns , denn dahinter verbirgt sich
alles und auch wieder nichts , denn
alle haben frei , die sonst mit dem
Auto zu tun haben . Vergebliches
Bemühen , jeder Versuch zu tanken ,
oder den Kundendienst zu mobilisie -
ren . Ja , bei einem Unfall wäre
weder Arzt , Krankenhaus , Unfall -

station , Abschleppdienst , ja nicht «in -
mal die hohe Polizei zur Stell « ,
wiewohl gerade ihr Fehlen so man -

chem Pechvogel nicht gerade unan -

genehm wäre .

Nichts ist es also mit der „Fahrt
ins Grüne " und wir könnten viel -

leicht inS Kino oder Theater gehen .
Wer bescheidener ist . würde sich mit
einer Tasse Kaffee bei Konzert be -
gnügen . Doch auch die Vermittler
dieser Unterhaltungen , wie auch
sämtliche Angestellte des Gastwirts -

gewerbes „genießen " mit uns den
freien Sonntag .

Bliebe nur das „traute Heim " .
Schalten mir also die gemütliche
Lampe ein und hören Rundfunk . Ja ,
Essig ! Weder Licht noch Ton teilt
sich uns mit , denn . . . siehe oben .

Da packt uns die grimme Wut
und wir gehen frühzeitig zu Bett .
Stecken vielleicht zur Nervenberuhi -

gung einen Glimmstengel zwischen
die Zähne , wobei sich besondere
Vorsicht empfiehlt , denn wenn es
zum Brand « kommen sollte , ist alles
Rusen nach d« r Feuerwehr zwecklos .
Auch die Nachtwächter , die ja solche
„Sächelchen " aus ihrem Rundgang
oft entdecken , sind dienstfrei und kön -
nen also nicht beispringen .

Wir sehen , es geht einfach nicht ,
so sehr wünschenswert es wäre ,
allen den freien Sonntag zu geben !
Dabei möchten wir nicht versäumen ,
die Angestellten der städtischen Be -
triebe wie Friedhos , Stadtgärten ,
die des Nachrichten - und Wetter -
dienstes , der Kunstsammlung u . a . m .
zu erwähnen .

Erst wenn durch irgendeinen Um -

stand eines der im Betriebe des
Sonntagsdienstes eingesetzten Räd -

chen ausfällt , merkt man so recht ,
wie sehr wir alle darauf angewiesen
sind .

leidlich sauberen Schuhen in ? Büro zu kommen , streife
man einfach die Schuhe , wenn man bereits fertig ange -

zogen ist , an den Hosenbeinen ab . Das Hilst wunderbar .

Für Leute , die helle Anzüge tragen , ist dieses Verfahren

freilich nicht empfehlenswert . Solche Leute tun besser , zu

versuchen , ihre Beinkleider sehr langsam über die Schuhe

zu ziehen — : auch auf diese Weise werden die Schuhe

vom ärgsten Staub befreit . Wer aber Unterwäsche trägt ,

fahre mit den Schuhen vorher noch durch die Unterhosen .

Sehr zu warnen ist allerdings davor , sich während dieser

Verrichtung an das offene Fenster zu stellen , alldieweil

ein Mann nur mit Schuhen , Socken , Sockenhaltern und

Hemd bekleidet einen zum Lachen reizenden Anblick bie -

tet . Wem dies alles nicht zusagt , der möge seine Schuhe

einem fliegenden Schuhputzer überantworten , der zumeist

auf dem Bahnhof anzutreffen ist.
Socken : Obgleich die Gattin , die fürsorgliche , einen

ganzen Berg Socken bereitgelegt hat , reichen sie in den

seltensten Fällen aus . Der große Zeh hat eben im Som -

mer vornehmlich den Hang , sich vorzudrängen , und

außerdem hat jede Socke bekanntlich ihre Achillesferse .

Aber es gibt da leicht Abhilfe . Man suche eine Socke

heraus , die ein Loch am Zeh hat , und eine andere mit

einem Loch an der Hacke . Dann ziehe man die eine Socke

über die andere , und man wird entdecken , daß die Löcher

verschwunden sind . Wem es aber zu warm wird , zwei

Socken übereinander zu ziehen , der kaufe sich ein Paar
neue .

Essen : Es gibt so viele Gerichte , die sich in ganz

kurzer Zeit zubereiten lassen : Rapidslocken , warme Würst -

chen , Dosenfleisch , Frikandellen lsertig zu kaufen ». Wem

das nicht genügt , der suche ein gutes Speisehaus auf , all -

wo er alles das finden wird , wonach ihn gelüstet .
Wer morgens ein weichgekochtes Ei zu sich zu nehmen

pflegt , merke sich folgendes : Man setzt einen ( kleinen )

Topf mit Wasser auf Gas . Das Wasser muß erst kochen.
Um festzustellen , ob es bereits kocht, versuche man den

Finger hineinzustecken . Danach lege man das Ei ins

Wasser . Um zu vermeiden , daß die Eier platzen .^ nehme
man beim Hineinlegen einen Eßlöffel zu Hilfe . Sodann

lasse man das Ei drei Minuten kochen . Sollte man ver -

gessen haben , das Ei heranszunehmen , so braucht es

nicht immer fortgeworfen zu werden — je nachdem , wann

man sich des armen Eies wieder erinnert hat . Ist man

die Bescherung rechtzeitig gewahr geworden , so läßt sich
das Ei immerhin noch hartgekocht zum Abendbrot essen.

Von größter Wichtigkeit ist es . einen Tag be-

vor die Gattin zurückkommt , folgendes nicht zu vergessen :
1 . Die Betten von sämtlichen Familienmitgliedern , in

welchen man der Reihe nach geschlafen hat , um das täg -

liche Bettenmachen zu vermeiden , wieder in Ordnung zu
bringen .

2. Die Nachthemden oder Schlafanzüge , welche die
Gattin zurechtgelegt hatte , gehörig zu zerknautschen , da -

mit sie nicht merkt , datz man keine Nacht im Haufe war
oder der Bequemlichkeit halber im Oberhemd geschlafen
hat .

3 . Alle Gläser , Teller und Tassen zu säubern , die sich

seit dem ersten Tage in der Abwasche angesammelt haben .
4 . Die Tüten mit Schrippen zu entfernen , die hinter

der Küchentür stehen , weil man vergessen hat , den Bäcker -

jungen abzubestellen .
Wer diese Ratschläge gewissenhaft befolgt , geht eint -

germatzen sicher , von der heimkehrenden Gattin liebevoll

begrüßt zu werden . . .



Die deutsche !hau

1 (0on früh bis spat auf dem Weiser
(Sine Ladnerin schreibt von einem Tag im ostpreußischen Arbeitsdienstlager für weibliche Iugend

TTier scTirefbt eine Badnerin , die als Arbeitsmaid in
Ostpreußen ihren Dienst tut , von ihren Erlebnissen .
Wir sehen , wie die Mädels dort nicht nur helfen , son¬
dern wie sie bei der Arbeit die Menschen und ihren
Charakter , ihre Art und ihr Wesen wie selbstverständ¬
lich erfassen . So wird das , was die Arbeitsmaid uns
hier peschrieben hat , mehr als nur ein Bericht , sondern
eine Schilderung von Land und Leuten in Ostpreußen .
..Guten Morgen ! Aufstehen ! Antreten zum Früh -

svort !" Unsere Lagerführerin fteöt im Sportanzug
lachend vor unseren Betten : in ihrer frischen und frohen
Art spielt sie uns einen flotten Marsch auf der . .Zieh " .
Wir reiben uns die Anaen . recken und streck«» unsere
Glieder . und mit einem Satz sind wir auch schon aus den
Betten . Punkt 5 Uhr siiUi wir in Reib und Glied zum
Frühsport angetreten . ..Durchzählen " . „1 . 2 . 3 . . . *

, hei,
wie Ate Köpfe fliegen ! Nach einem kräftigen ..Guten
Morgen " geht 's hinaus in den taufrischen Morgen , in
den grünen Wald . Eine Viertelstunde Dauerlauf .

Es ist herrlich , schon am frühen Morgen ein Stück
Waldleben . ein Stück Natur in sich aufzunehmen . Bald
ist die Zeit vorüber , und wir sindschon wieder im Lager
angelangt ? jetzt ist Bettenbau und Ordnungsdienst .
Schnell ist das ganze Haus blitzsauber gemacht.
Die Fahne weht

Es gongt : Zur Fahne ! Wir Hellen uns paarweise auf .
Kein Wort wird geredet . Wir alle wissen, daß wir jetzt
die Fahne hochziehen werden . Ihr gilt der erste Gruß
am Morgen und der letzte am Abend.

Hof . . .Was soll heute gemacht werden ?" frage ich . „Nicht
so stürmisch. Fräulein !" ruh der Siedler aus dem Stall .
Ich gehe in das Haus , bringe rasch alles in Ordnung
was zu machen ist . wasche den kleinen Jungen und ziehe
ihn an . Das ist wohl täglich immer meine erste Arbeit
geworden . Nun soll ich mitkommen aufs i>eld . wo des
Siedlers Arbeit wartet . Die Pferde , zwei edle ostvreu -
Mische , sind schon vor den Wagen gespannt . Die beiden
Siedlerleutchen und ick sitzen aus und mit lustigem
Peitschenknall geht 's ins ^ eld . Ich sitze vorn , sehe vor
mir die weite hügelige Landschaft mit dem niederen
Himmel darüber . ..Das ist das schöne Ostvreu -
ßen !" muß ich immer wieder zu mir selbst sagen und ich
könnte so noch lange auf Sem
schaukelnden Wagen durch das
reisende Land fahren Ehe ich
daran denke , machen die Pier -
de vor meinem langen Rüben -
feld Halt : wir springen vom
Wagen und holen unsere Ge-
räte herunter . Währen » Sie
Siedlerfrau die lange Rüben -
reihe mit mir entlang geht,
schreitet der Bauer schon am
andern Ende schwer und wuch¬
tig hinter dem Pfluge her . Er
reißt die schlafende Er » e auf
zu neuer Saat und neuem Le¬
ben.

Von der Heimat

Die Siedlerfrau hackt die
Rüben , geht Reihe für Reihe
hinaus und hinunter : ich halte
in der Reihe nebenan mit ihr
Schritt . Zuerst reden wir nicht
viel . Ich gehe die schnurgerade
Reihe durch . Ist diese Gerad -
linigkeit Berechnung ? Nein ,
das ist ganz selbstverständlich
so Bauernart . Wie ich vor
mich hinträume vom Bauern -
leben und Erleben , reißt mich
die Frau aus meinem Dahin -
Sinnen und fragt mich , wie
weit wir im Süden mit unserm
Feld seien , fragt nach dem Le -
ben , den Menschen , dem Land , nach mir . Ich erzahle , was
ich weiß , von Schwarzwaldbergen und schönen Land -
fchaften . von meinen Erlebnissen im BDM . . von bahrten
und Reisen , ich erzähle — von der Heimat . Die Arbeit
fließt munter fort . Wir find schon wieder in einer neuen
Reihe anaelangt . Dann fänat anch die ^ rau an . mir von
ihrem Leben zu erzählen . All ihre Vo-rfahren waren
Bauern in Ostpreußen . Ihr Vater ist dann ausgewan -
dert und im Ruhrgebiet Bergmann geworden . Lange

JungbSaerln aufgemerkt :

hielt er es in der Grube nicht aus . An Ostpreußen hing
er so sehr und die Heimat rief ihn wieder . So kam die
Familie wieder zurück und siedelte sich als Bauern hier
an . „Nie mehr "

, sagt die Frau , „werden wir das Land
verlassen und sollte es uns noch so schlecht gehen !" Sie
redet mit mir über die Menschen am Hafs , die als Fischer
den ganzen Tag draußen aus dem Wasser verbringen .
Viel erzählt sie mir . und ich staune , wie sehr sich diese
Arau in ihrem Ostpreußen auskennt . Ich sreue mich , so
Menschen und Land kennen zu lernen und auch der
Siedlerkrau von einem größeren Deutschland erzählen
zu können . Und schon wieder ist eine Rübenreihe zu
Ende gehackt . Der Rücken schmerzt von dem vielen

Zeichnungen : Alice Mefferi

Laaer zu sein . „Kommen Sie wieder !" rufen mir die
Siedlerleute zu und ich verlasse den Hos.

Nach einer Stunde reißt uns der Gong jäh aus dem
Schlafe . ..Der KreiSleiter wird uns einen Vortrag über
„Die politische Entwicklung im Gau Ostpreußen " halten .
Ich denke an meinen geliebten Heimatgau am Ober -
rhein und erfasse aus der Ferne erst recht seine Grenz -
landaukgabe im Westen.

Der Tisch wird gedeckt : Abendessen „Fröhlich sei das
Abendessen !" ist zuvor unser Tischspruch und sroh und
fröhlich essen wir . Danach haben wir eine Stunde
Lesen.

% 9 Uhr ! Wir treten wieder , wie am Morgen , zur
Fahne an . Ihr den letzten Gruß ! In einer halben
Stunde ist Bettruhe . Die ftiihrerin kommt schon zum
. .Gute Nacht" sagen . Das klingt immer aut und doch
fest . Das Licht wird ausaeknipst : im Schlafraum ist es
still. Aber es schlafen noch nicht alle . Ich liege noch
wach , denke zurück an den verlebten Tag . an all das . was
er mir gebracht und gegeben bat .

Alice Meffert .

vis Frau liest
Handarbeiten

Bücken , aber wenn ich sehe , wie Frau Müller unver -
drossen weiterhackt und jätet , dann will auch bei mir der
Rücken nicht mehr wehtun . Indessen hat der Bauer
Klee geschnitten und wir beiden laden es aus den Wa -
gen . Ich nehme die Peitsche und treibe die Pferde an .
Das war ein langer und schöner Morgen .

Bevor ich ins Lager zurückkehre , süttere ich noch die
Schweine und die kleinen Ferkel . Die Zeit rückt vor .
Ich muß mich verabschieden , um pünktlich um 2 Uhr im

Die Arme recken sich hoch : Wir grüßen unsere
Fahne , die vor uns langsam den Mast emporklet -
tert , bis sie oben in den blauen Himmel hineinslat -
tert . „Deutsch sein , heißt : treu sein , tapfer sein und stark !"
Diese Worte der Führerin klingen fest und bestimmt in
den Raum . Wir reichen uns die Hände . „Fanget an !"
sprechen wir , und der Händedruck der Kameradinnen ist
gut und fest. Schweigend gehen wir zurück. Die Fahne
weht .
Wir gehen zum Siedler

N 'idi einem kräftigen Frühstück . bei dem Fröhlichkeit
und gesunder Witz nie fehlten , holen wir flink unsere
roten Kopftücher und blaugestreiften Schürzen und tun
uns vor dem Arbeitsbeginn nochmals beim . .Arbeits -
kreis " zusammen . Wir singen ein lustiges Liedel . denn
ohne Gesang gibt es kein Lager . Mit großer Lust und
mit einem Ueberall -Anvacken -Wollen gehen wir ausein -
ander . Einige Maiden bleiben im Lager , um hier in der
Küche , in der Wäsche , im Garten oder sonstwo zu helfen !
Wir andern gehen zum Siedler . Jede Maid geht ihren
eigenen Weg zum Bauern , denn die Siedlungen liegen
hier sehr weit auseinander . Ich selbst habe eine halbe
Stunde zu gehen . Schon bin ich vor meiner Siedlung
angekommen . Die Siedlerfrau kommt gerade über den

So nennt sich ein von der Landesbauernfchaft Rhein -
land sBonn ) in der Schriftenreihe „Beratung der
Bäuerin " herausgegebenes Heft , das sich mit der
Wäscheausstattung der heutigen Iungbäuerin befaßt .
Die ausgezeichnete , von Dr . Aenne Gaufebeck zusam -
mengestellte Schrift gibt eine Menge brauchbarer Anre -
gungen für die Zusammenstellung einer bäuerlichen
Wäscheausstattung an Hand von Beschreibungen und Ab-
bildungen einer Wander - Aussteuer , die von der Lan -
desbauernschast Rheinland im Jahre 103k geschaffen nnd
seitdem rundgeschickt wird . Jedes Stück dieser Aussteuer
ist bis ins kleinste durchdacht. Zweckmäßigkeit galt als
erste Forderung bei der Zusammenstellung der Wäsche-
stücke, Schürzen und Arbeitskleider . Zweckgerecht, gedie^
gen , sauber und , wo dies angebracht ist , schön in der !
Ausführung ist jedes einzelne Teil . Die Wanderans -
steuer . die auf einem ganz bestimmten Fall , auf eine
Eifelbäuerin aus einem kleineren Erbhof , die in eine
Winzerfamilie einheiratet , zugeschnitten ist , soll Vorbild ,
aber nicht allgemeinverbindlich sein . Ebenso beabsichtigt
dieser Bericht nicht, ein für alle passendes Beispiel her -
auszustellen , sondern an Hand dieser Aussteuer Anre -
gungen für jeweilig verschiedene Verhältnisse zu geben.

Da die Schrift nicht nur Arbeitsbeschreibungen , Schnitt -
vorlagen in verkleinertem Maßstab , Stosfangaben , fon-
dern auch eine genaue Berechnung jedes Stückes bringt ,
ist sie eine wirklich praktische Grundlage für jede Zu -
sammenstellung einer bäuerlichen Aussteuer . Das Heft
kostet einzeln 75 Pf . , bei Sammelbestellungen ermäßigt
sich der Preis aus 60 bzw . 50 Pf . M .M .

Der Verlag Vobach kam mit einer Reihe Handarbeit ?-
hefte heraus , die von den Handarbeitenden mit Interesse
aufgenommen werden dürsten . Besonder » hervorzuheben
ist das Heft „Zweifarbig gestickt mit 2 Fäden in einer
Nadel " , das eine hübsche und leichtverständliche neuartige
Technik weist. Die Hefte „Irische Häkeleien "

, „Frottee -
Häkeleien " und „Motiv -Häkeleien " bringen manches Reiz -
volle an Mustern und Entwürfen , und für die Arbeiten
zum kommenden Winter finden sich gute Anregungen und
Vorlagen in den Heften „ Stricken und Häkeln . Jumper ,
Jacken , Westen" und „Stricken und Häkeln . Kinderkleidcr
bis 4 . Jahr ." Der Preis der Hefte schwankt zwischen
1.— und 1 .15 RM . Zum Preise von 1 .50 RM . liegt ferner
noch ein Heft über „Neue Paramentik " vor , das auf das
Brauchtum der evangelischen Kirche zugeschnitten ist.

Neue Tiroler Trachten ist der Titel eines 22 Seiten
umfassenden Heftes , das das Tiroler Gewerbeförderungs -
institut der Kammer für Handel . Gewerbe und Industrie
in Innsbruck im Selbstverlag herausgab . Es handelt sich
in diesem nicht um Neuschöpsungen . sondern um trachtliche
Kleidungen , die sich an das vorhandene Formgut der
historischen Tiroler Trachten zeitgemäß anpassen . Die ge -
botenen Entwürfe , die auf mehrfarbigen Abbildungen sich
dartun . sollen Fingerzeige sein , die alten schönen Track -
ten nach den Bedürfnissen und Forderungen der Gegen -
wart zu wandeln ohne ihre gleichsam organisch gewach-
sene Art zu stören . Der hier unternommene Versuch be -
ansprucht keineswegs Alleingültigkeit . Er ist aber als
Anregung und Ansporn durchaus begrüßenswert .

Oly Sülm .

Ich spreche mit unserer Kinderärztin!
Oberstes Geseh „Sauberkeit " — Gurgeln aber richtig — Füße beachten

„Vier Kinder " — da ist es ja kein Wunder , wenn immer eines krank ist — so lautet die Meinung vieler über
die kinderreddie Familie . Erstens kommt jedes „einmal dran "

, dann bringen sie die Krankheiten aus der
Schule mit heim und stecken sieh gegenseitig an . Wie andere die Wirklichkeit aussehen kann , aussehen soll —
das hat uns unsere Kinderärztin gelehrt .

Gründlidi waschen
Daß « in Kind zur Sauberkeit erlogen werden muß ,

weiß jede Mutter . Jede Mutter weiß aber auch , daß sich
nicht jedes Kind mit der gleichen Willigkeit der täglichen
Waschprozedur unterzieht . Kinder , denen die tägliche
Reinigung zu früh selber überlassen wird , kommt es zu-
meist mehr auf die Schnelligkeit als auf Gründlichkeit
an . Sauberkeit ist aber das oberste Gesetz der Gesund -
heit . Ueberall , wo Schmutz ist, leben die dem unbewaff -
neten Auge unsichtbaren Krankheitskeime und können
übertragen werden . Es muß den Kindern beigebracht
werden , daß sie nur dann gesund bleiben , wenn sie sauber
sind, nicht mit Wasser und Seife sparen und täglich ein -
mal den ganzen Körper waschen.

Gurgeln , aber mit Maßen
Sehr wichtig ist es . daß die Kinder frühzeitig das

Gurgeln lernen . Nicht nur für die tägliche labendliche
und morgendliche ) Mund - und Zahnpflege ist es unbe -
dingt notwendig , sondern vor allem für das Vorkommen
von Halsentzündungen muß es unbedingt geübt wer -
ben . Es wird nicht allen Müttern bekannt fein , daß aber
auch ein Zuviel schaden kann . Unsere Vierzehnjährige
mußte in der Schule fehlen . Es war eine Halsentzun -
duug , es zeigte sich Fieber , sie mußte ins Bett , und die
Aerztin ordnete an , sie solle zu bestimmten Zeiten leicht

, gurgeln . ^ , . ,
Inge gurgelt . Sie zeichnet sich in der Schule durch

gewissenhafte Selbständigkeit aus . So auch im Kranken -
bett . Sie gurgelt , und weil ihr die Geschichte im Hals
immer weniger gefallen will , öfter als es J >ie Aerzttn
verlangte . Die aber schüttelt den Kopf , als sie zum Ne-
such eintrifft . „Merkwürdig , der Reizzustond hat sich ver -
schlimmert !" meint sie nachdenklich. „Und dabei gurgle
ich viel öfter , als ich muß "

, sagte Inge .
So richtig es ist , baß tägliches Gurgeln für den Ge -

sunden ein fester Bestandteil der täglichen Mundpflege
sein soll , und so wichtig es ist . in Grippe - oder Erkal¬
tungszeiten vorbeugend mit einem Desinfektionsmittel

zu gurgeln , so gefährlich ist es für Kranke , eifriger zu
gurgeln als eS der Arzt verlangt . Zumal bei Halsleiden
kann man aus gutem Willen den Reizzustand böse ver -
schlimmer » , also die Heilung hinauszögern und den
Krankheitsverlauf ungünstig beeinflussen . Die kranken
Halsteile brauchen nämlich ihre Ruhe . Ob man also gur -
geln soll , bestimmt der Arzt und er gibt an , wie oft ein
Kind es tun soll .

,Limmer die Füße schön nach außen setzen !" ermahnt
die Mutter . Der normale Gang ist aber gerade , also
parallel nebeneinander . Wenn wir diesen normalen
Gang willkürlich umformen , so greifen wir damit direkt
in das Körpersystem ein . Es kann zu Verlagerungen
kommen , die unter Umständen später zu den denkbar
kompliziertesten Schwierigkeiten , bei weiblichen z . B . zu
schweren Geburten , führen können . Den Mang von Kin -
dern soll man also nur dann beeinflussen , wenn das
Kind „ über den großen Onkel " wie der Volksmund sagt,
also ersichtlich unnormal und stark über die großen Ze -
be " « cht . „ , . ,

Wenn die Mutter in all diesen kleinen , wenig beachteten
Dingen gewissenhaft ist , wird sie bald merken , daß ihr
Kind nicht mehr so oft kränkelt . Zweckmäßige Nahrung
und Kleidung . Sauberkeit , viel frische Luft tun Wun -
der . Um die Allerkleinsten vor Senk - und Knickfüßen zu
schützen , sollte man sie nur in hohen Schuhen gehen las-
sen. Wichtig ist auch , daß das Zimmer , in dem das Kind
daheim viele Stunden verbringt , immer gut gelüftet ist,
daß auch hier peinliche Sauberkeit herrscht , ebenso darf
das Spielzeug nicht zu sehr verschmutzen. Mütter , die
mit ihren Kindern öfter spazieren gehen und die reine
Luft der grünen Wälder aufsuchen , die an schönen Som -
mertagen sie draußen im Badeanzug oder im Luftanzug
spielen lassen und dafür sorgen , daß sich ihr Körper ab-
härtet , werden an den rosigen Wangen und den lachen-
den Augen der Kleinen ihre Freude haben . Licht , Luft
und Sonne sind immer die besten Mittel , um die Ge-
sundheit der Kinder »u fördern und zu erhalten .

Hildegard Burnick .

Junge Mädel im Hochsommer
Frische , helle Farben , lustige bunte Druckmuster . Stoffe , die nicht an-
fpruchSnoll im Material oder im Gewebe sind und Schnitte , die bei aller
Einfachheit doch die wesentlichen Merkmale der jeweils gültigen Damen -
mode berücksichtigen: das sind die Grundbedingungen einer hübschen
Jungmädchengarderobe . Die Mode zieh ! keinen scharfen Trennungsstrich
zwischen Backfisch - und Damengarderobe , viele schmale, junge Frauen
werden deshalb auch gern das eine »der andere Modell wählen , das
unter der Bezeichnung „Iungmädchenkleider " geführt wird Da sind z . B .
die reizenden , frischen Sportkleider aus Leinen , Pikee oder Waschseide , die
ein fünfzehnjähriges Mädel genau so gut tragen kann wie eine Frau
von zwanzig Jahren und darüber . Nur durch den ausgewählten Stoff
und das modische Beiwerk werden sich die beiden Trägerinnen der glei -
chen Schnittform doch wesentlich voneinander unterscheiden . Das gleiche
gilt für viele Mantelformen , die als Backsischmäntel gezeigt werden -
Man liebt hierfür vor allem die anliegenden , stark taillierten Formen ,
die den Reiz eines schlank gewachsenen jungen Mädels besonders vorteil -
hast betonen , oder die losen , sehr weit geschnittenen Mäntel , dreiviertel -
oder ganz kleidlang gearbeitet . Bei den garnierten Kleidern sür den Nach-
mittag und vor allem für den Abend macht sich die Betonung des jung -
mädchenhaften Stils ausgesprochener bemerkbar . Hier wenden alle kleinen
Ausschnitte und weiche , gereihte Effekte bevorzugt , weil damit am besten
jene kleinen Mängel der Figur ausgeglichen werden , die oft in den Ent -
wicklungsjahren des jungen Mädchens auftreten . Als Stoffe wevden auch
für den Nachmittag und Abend möglichst viel Waschstosie oder stumpfe
Seiden verarbeitet . Organdy . Batist und Musseline erfreuen sich in die -
fem Jahr besonderer Beliebtheit .

B — F 2632 , Sommerkleidchen mit der
modernen Weite im Vorderteil und
lietnem Rollkragen aus Hellem Ba -
tist . Grober Ultra -Schnitt in de»
Gröben 1ö und 17.

ß — F 2633 . AuS einsarbigem oder bunt
gemustertem Kunstseidenkrcpp arbei -
tei man dieses Sommerkleidchen mit
kleiner Passe . Großer Ultra -Schnitt
Grüfte 14 und 16 .

B — F 2617. Die Passe dieses Backfisch-
Neides zeigi reiche Reihver,ierung .
Die lange Schärpe wird vorn gebun -
den . Grober Ultra -Schnitt Gröbe
15 und 17.

B — F 2597 . Doppelreihig geknöpster
Sportinantel mit rückwärtiger , schön
geschwellter Passe . Vorn vier aus -
gesetzte Taschen . Großer Ultra -
Schnitt Grübe 14 und 16 .

B F 2699 . Dieser lose , dreiviertellange
Mantel wird nur oben am Kragen
mit Haken und Oesen geschlossen.
Grober Ultra -Schnitt in den Gröben
14 und 16.

B—F 2627 . Aus Streifenstoff gearbeitet ,
steh, diese « Kleid besonders »ictt
aus . ES ist durchgehend geschnitten .
Grober Ultra -Schnitt Gröbe IS u . 17 .

Schnitte 8« erfragen :
Schriftltg, : „ Der Führer " . Lammslr . ld .

e-r 26 27
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Text und Aufnahmen oon Helmut Erkens

Wenn wir im August und zwar besonders vom 6. bis 12. unseren Blids zum Himmel
lenken , weiden wir oft zahlreiche Sternschnuppen wahrnehmen können . Oft treten sie so¬
gar in ganzen Schwärmen auf . Diese Erscheinung gibt uns Anlaß zur Veröffentlichung nach¬
stehenden Beitrags , der sich eingehend mit Meteoren und Sternschnuppen befaßt

Der Weltenraum umschließt außer den uns
bekannten Weltkörpern , den Sonnen und
Planeten mit ihren Monden Milliarden klei -
ner und kleinster Körper , die nns als Stern -
schnuppen , Feuerkugeln , Meteore oder Me -
teoriten erst sichtbar werden , wenn ihr Weg
sie auf unsere Erde treffen läßt und damit
hell aufleuchtend , ihre Fahrt meist ein jähes
End « findet . Ein grundsätzlicher Unterschied
besteht zwischen den aufgezählten Himmels -
boten nicht , er besteht in der Hauptsache in
ihrem Gewicht bzw . in ihrer Masse . Stern -
schnuppen sind die kleineren oder auch
entfernteren , die Feuerkugeln oder B o l i d e
die größeren , die schon tiefer in die Atmo -

außerirdischen Ursprung der aufgefundenen
Meteorsteine . Eine Kommission , die seiner -
zeit unter Anwesenheit des berühmten franz .
Chemikers Lavoisier die Aufgabe hatte ,
einen Meteorfall vom Jahre 1768 zu unter -
suchen kam zu dem Fehlergebnis , daß die Me -
teorsteine erst durch einen Blitzschlag frei -
gelegt wurden , also niemals vom Himmel
gefallen sein konnten . Jedoch gab es schon in
der Antike Philosophen und Wissenschaftler ,
die den außerirdischen Ursprung der Meteo¬
riten erkannten , wie der Grieche Anaxa -
g o r a s um 450 v . u . Z . «inen solchen Stein
für aus der Sonne stammend erklärte . Er
wurde als gottlos angeklagt , da man die
Meteoriten allgemein als Boten der Götter
verehrte . Aehnlich hielt man auch im Mittel -
alter solche Himmelsboten , allerdings für
Zornesausbrüche Gottes . So hat Kaiser
Maximilian den bei Ensisheim ( Elsaß ) im
Jahre 1482 niedergegangenen Stein als ein
Zeichen Gottes angesehen und daraufhin einen
Aufruf gegen die Türken erlassen . Der Stein
wiegt etwa 40 Kilo , er wurde zunächst in der

Kirche , später Im Rathaus des Dorfes ver -
wahrt , wo er noch heute zu sehen ist.

Herkunft unbekannt

Erst 1794 gelang es dem Physiker
Chladny aus Wittenberg die hartnäckigen
Wissenschaftler zu überzeugen , daß die Meteo -
riten keine Auswürflinge von Vulkanen oder

Meteoreisen vor » Youdegin ( Australien )
Gew . 909 kg , Größe 110X52 cm .

Naturhistorisches Museum Wien

Meteor über Kalifornien im Juli 1894

viel jüngeren Alters gefunden wurden , zur
Zeit ihrer Entstehung Erde und Sonne be -
reits ihre heutige Form hatten , so kann die
Geburtsstätt « dieser Meteore auch weit drau -
ßen im Weltenraum außerhalb unseres Son -
nensystems angenommen werden . Es würde
das jedenfalls für einen sehr einheitlichen
stofflichen Aufbau des gesamten Kosmos spre -
chen . Denn wir finden in de» beiden Haupt -
gruppen , den Eisen - und Steinmeteoriten kein
Element , das nicht auch unsere Erdkugel
birgt . Umgekehrt sind fast sämtliche Elemente ,
die wir kennen in den Meteoriten vertreten ,
als würden sie einen Querschnitt durch die
Bestandteile der Erdkruste darstellen . Die
Steinmeteore , die weitaus am häufigsten sind ,
entsprechen in ihrer Zusammenstellung dem
kristallinischen Erdurgestein aus sehr großen
Tiefen . Die Eisenmeteore enthalten 90 Pro¬
zent Eisen und acht Prozent Nickel . Außer -
dem finden sich noch folgende Stoffe in den
Meteoriten vor : Kohlenstoff , Wasserstoff ,
Sauerstoff , Stickstoff , Schwefel , Phosphor ,
Chlor , Natrium , Kalzium , Silizium , Magne -
sium , Aluminium . Kalium , Mangan , Kobalt .
Arsen , Kupfer , Zinn , Chrom , Titan , Argon ,
Helium . Außerdem sind an Edelmetallen ent -
halten : Platin , Gold , Ruthenium und Silber .
Wahrscheinlich ist auch das Vorkommen , aller -
dings in geringer Größe , von Diamanten .
Ebenfalls radioaktive Stoffe , wie Radium ,
sind vorhanden .

Meteorkrater

Erstaunlich klein sind meist trotz der gro «
ßen wirksamen Kräfte beim Sturz eines Me -
teors die Eindrücke auf der Erdoberfläche .
Ein 60 Tonnen schwerer Meteorit , der in
Deutsch - Südwestafrika bei Grootsontein nie -
Hergegangen ist , hat sich nur ein Meter in die
Erde eingegraben , was damit zusammen -
hängt , daß die ungeheuere Weltraumgeschwin -
digkeit durch die Atmosphäre bis auf die ge -
wohnliche Fallgeschwindigkeit gebremst wird .
Hätte die Erde wie der Mond keine schützende
Lufthülle , so wäre jeder Meteorfall eine Kata -
strophe . Tatsächlich glauben viele Astrono -
men , Staubwolken durch Aufschläge von Me -
teoren auf der Mondoberfläche , die natürlich
in gleichem Maße den Meteorgeschossen aus -
gefetzt ist wie unsere Erde , beobachtet zu
haben . Auch auf der Erdkugel finden wir
Meteorkrater , Aufschlagstellen von Meteoren ,
die ein ungeheueres Gewicht haben mußten .
Der bekannteste , der Meteoritenkrater von
Canon Diablo , Arizona z . B . hat einen
Durchmesser von 1,2 Km . bei einer Tiefe von
etwa 170 Meter . Würde ein Meteor , der
dieses Loch gegraben hat , heute niedergehen ,
so könnte er zweifellos eine Großstadt in
Trümmern legen . Am 30. Juli 1908 ging in
Zentralsibirien ein Riesenmeteorit nieder ,
dessen Luftdruck in einem Umkreis von 40
Kilometer den Wald umlegte und vernichtete .
Es sind dann im Laufe der Zeit noch eine
ganze Anzahl von Meteorkratern gesunden
worden . Die Größe und das Gewicht von
Meteoren , die Löcher von dem angegebenen
Umfang in den Erdboden reißen , müssen
allerdings so groß gewesen sein , daß auch un -
sere Lufthülle ihre kosmische Geschwindigkeit
nicht wesentlich hemmen konnte . Rast aber
ein Eisen - oder Steinmeteor mit dieser Ge -
schwindigkeit auf die Erdoberfläche , so sind die
entstehenden Kräfte groß genug um die Ma -
terie des Meteoriten in Staub und Gase auf -
zulösen . Tatsächlich findet man bei den gro -
ßen Meteoritenkratern meist nur geringe
Reste des eigentlichen Meteors .

Meteoreisen von Cahin Creek , Arkansas USA .Gew . 47 kg , Größe 41X39 cm .
Naturhistorisches Musenm Wien

sonstwie irdifchen Ursprungs seien , sondern
aus dem Weltall zu uns stoßen . Aber noch
heute bestehen über ihre tatsächliche Herkunft
nur Mutmaßungen . Nachdem über die Rich -
tigkeit der Erkenntnis Chladnys kein Zwei -
fel herrschte , hielt man die Meteore zunächst
für Auswürflinge von Mondvulkanen . Auch
glaubte man in den Meteoriten Materie zu
erkennen , die bei der Bildung der Erde und
des Mondes nicht miterfaßt wurden , beides
Hypothesen , die sehr wenig Wahrscheinlichkeit
für sich haben . Eine andere Hypothese sieht
einen vor langer Zeit bestandenen Planet
zwischen Mars und Jupiter vor , dessen zer -
trümmerten Reste uns in den Meteoriten be -
gegnen . Eine solche Sternzertrümmerung
kann auch außerhalb unseres Sonnensystems
im Weltall vor sich gegangen sein , so daß ein
Zusammentreffen unserer Erde mit Bruchtei¬
len vergangener Sterne denkbar ist . Es ist
jedenfalls wahrscheinlicher in den Meteoriten, '
schon durch ihre oft splitterähnliche Form ,
Bruchstücke ehemaliger Weltkörper zu sehen ,
als sie sich als Einzelkörper entstanden vor -
zustellen . Dabei bleibt noch ungeklärt und
schwer zu entscheiden , ob die Meteoriten aus
unferem Sonnensystem oder aus der Tiefe
des Weltraumes stammen . Die Bahnberech -
nungen lassen jedenfalls beide Möglichkeiten
zu .

/
Wichtig für die Beurteilung ihrer Herkunft

ist auch die Altersbestimmung der Meteor -
steine . Nach der Heliummethode , die den
langsamen aber gleichmäßigen Zerfall des
radioaktiven Stoffes zur Grundlage hat , er -
gab sich bei einem in Südafrika gefallenen
Meteor ein Alter von etwa 3000 Millionen
Jahren . Da unsere Erde auf Grund öer
gleichen sehr zuverlässigen Meßmethode vor
4000 Millionen Jahren wahrscheinlich noch im
Schöße der Sonne ruhte , bleibt die Möglichkeit
der Herkunft der Meteore aus dem gleichen
System bestehen . Da aber auch Meteore sehr

Das schmierigste Autogramm
Werner Krauß zur Unterschrift zu bewegen , ist

nicht einfach

diumsole freuen und wenn man am Radium -
Solbad vorbeikommt , dann sieht man viele
bekannte Gesichter der Festspiel - Solisten .

Auch öer kleine Richard von der Willens -
schule . Heidelberg ist dieses Jahr Statist im
„ Götz von Berlichingen " . Als sich sein Käme -
rad wieder meldete , hat Richard gesagt :
„Wenn Du raufgehen kannst , dann kann ich
auch mitmachen . Ohne die Eltern zu fragen ,
hat er sich dann gemeldet und spielt als klei -
ner Bürgersjunge bei der Kaiserszene mit .
Die Mutter hat hernach es erlaubt und der
Vater hat gesagt , « r solle nur mitmachen , bei
so etwas könne man nur lernen ". Jetzt ist er
schon ganz dabei und spricht stolz : „ Wir vom
Volk ".

Am Rande öer Reichsfestfpiele erspart man
ihr Wesentlichstes : Die freuöige Hingabe alles
an das Werk und öamit die ideelle Sendung !

sphäre eindringen und die Meteore , die
größten , deren Materie wir nach ihrem Sturz
als Meteorsteine oder - eisen auf der Erdober -
fläche finden können . Wir kennen alle am
nächtlichen Himmel die gerade schießende Be -
wegung der Sternschnuppe , die plötzlich auf -
leuchtend nach wenigen Sekunden wieder er -
löscht . Zu bestimmten Zeiten kann man be -
sonders viele Sternschnuppen wahrnehmen .
Mit großer Regelmäßigkeit tritt um den 10.
August ein Meteorschwarm genannt die „ Per -
seiden " und im November der Schwärm der
„Leoniden " auf . Es sind dies Meteor -
wölken , die in riesigen Bahnen um die
Sonne kreisen und die von unserer Erden -
bahn zu gewissen Zeiten geschnitten werden .

Mit 80 Kilometer pro Sekunde

Seltener ist schon das Erscheinen einer
Feuerkugel . In der magischen Beleuchtung
eines bläulichen oder grünlichen Lichtes er -
scheint plötzlich am Himmel ein strahlender
Feuerball , dessen anfänglich große Geschwin -
digkeit sehr schnell abnimmt , um dann schein -
bar gänzlich still zu stehen . In diesem Augen -
blick ist der Höhepunkt des Naturschauspiels
gekommen , die Feuerkugel zerplatzt und
schleudert nach allen Seiten gleich einer Ra -
kete sprühend hell ihre aufgelöste glühende
Materie . Dem Lichtzauber folgt dann meist
nach wenigen Sekunden ein oft über 50 Km .
weit hörbares mächtiges Donnern , aber nur
selten stürzt ein Rest des feurigen Geschosses
zur Erde . Der Durchmesser einer Feuerkugel
kann vor ihrem Zerfall mehrere hundert
Meter betragen . Mit einer ungeheueren kos -
mischen Geschwindigkeit bis etwa 80 Km . in
der Sekunde durcheilen sie das Weltall . Un -
sere schnellsten Geschosse haben nux eine Ge -
schwindigkeit von mehreren hundert Meter
in der Sekunde und auch bei einem Wettlauf
mit unserem Erdkörper würden die meisten
dies«r himmlischen Geschosse den Sieg davon -
tragen , denn unsere Erde umkreist die Sonne
mit einer Geschwindigkeit von 30 Km . in der
Sekunde .

Wenn wir bei klarer Nacht die Sternfchnup -
pen zählen , so sind wir Zeuge des Augen -

f%&Ulei $ ekg > ÜUuUen MHCI Sko &en
Ein Bildbericht oon Hans Schlitz

Meteorstein von Knyahinya , Ungarn
Gew . 293 kg . Größe 77X46 cm

blicke ? , in dem einer dieser kleinen Weltkör -
per in einer Höhe von etwa 150 Km . in die
irdische Atmosphäre eindringt . Meist ist er
nicht groß genug um den Luftwiderstand und
- einfluß zu überstehen , er erglüht , vergast
oder zerfällt zu Staub . Ist seine Masse aber
genügend widerstandsfähig , so kann er als
Meteorit unter Umständen die Erdoberfläche
erreichen , oder aber seine große Geschwindig -
keit trägt ihn . die Anziehungskraft der Erde
überwindend , wieder hinaus in die Unend¬
lichkeit des Weltalls .

„Boten der Götter "

Wir wissen , daß im Laufe der Geschichte
zahllose Meteore die Erdbewohner in Schrek -
ken versetzt haben , ohne daß die Wissenschaft
eine Erklärung für die zentnerschweren
Steine , di« vom Himmel fielen , finden konnte .
Um 1500 fiel in Ungarn ein 250 Pfund fchwe-
rer Stein , der mit eisernen Ketten an die
Kirche geschmiedet wurde , um sein abermali -
ges Davonfliegen zu verhindern . Noch am
Ende des 18 . Jahrhunderts bestritt man den

Der Fährmann von Ziegelhausen hat die Prominenten der Reichsfestspiele in sein Herz ge¬
schlossen . Sein besonderer Freund aber ist Paul Kemp , sdion wegen des guten Trinkgelds . . .

grüßen : „Die Sonne tönt nach alter Weise in
Brudersphären Wettgesang ".

Räume mit leeren Fensterhöhlen , ausge -
brannte Säle , die ganze Rückseite des Otto -
Heinrichbaues ist zu einer Theatergass « mit
Garderoben , Kantinen , Künstlerräumen ge -
worden , daß es nur dem Eingeweihten leicht
wird , sich schnell darin zurechtzufinden . Hier
gibt es die Hauptgarderobe mit einer Un -
menge herrlicher Kostüme aus den Werk -
stätten öer Volksbühne in Berlin , die kleinen
Garderoben , die Theaterfriseurstuben , die
Künstlergaröeroben usw . Dazu Abgänge nach
verschiedenen Seiten , über die Pserdetreppe ,
am Soldatenbau , zur Terrasse und zum Or -
chester .

Kurz vor öer Aufführung und in den Pau -
sen ist man in dieser Theatergasse der Reichs -
sestspiele in einer bunten Welt besangen , wie
man sie in dieser genialen Raumausnutzung
und Romantik nur einmal erleben kann . In
dieser Stimmung gibt selbst der sehr zurück -
haltende Staatsschauspieler Werner Krauß
einem Mädel vom Ballett ein Autogramm .
Uebrigens Autogramme ! Die Festspiellei -
tung ist durch den breiten Rand neben den
Photos im Festspielbuch diesem Wunsche schon
entgegengekommen . Es gibt kaum einen
Künstler , öer ein Autogramm ablehnt . Zu -
meist genügt ein Namenszug , wen aber die
Künstler gern haben , dem schreiben sie ganze
Verse in das Heft . Und dieses Glück hat un -
sere kleine Inge . Inge ist das jüngste Mit -
glied öer Reichsfestspiele , das als zehnfäh -
riges , sehr begabtes Ballettmädel eine Meer -
katze im „Faust "

, eine Schwester der Katha -
rina in „Der Widerspenstigen Zähmung " und
ein Mädelchen aus dem Volke im „ Götz von
Berlichingen " spielt . Wenn sie aus öer Auf -
führung kommt und den wartenden Vater an
öer Bergbahn trifft , dann schwenkt sie schon
das Festspielbuch unö der Vater muß nach -
sehen , welche neuen Autogramme Inge be -
kommen hat . „Für öas schöne Schleppchen -
tragen " schrieb ihr Fita Benkhoff ein , auch
die anderen haben der lieben , kleinen Inge
mehr oder weniger liebe , kameradschaftliche
Worte geschrieben .

Intendant Jngolf Kuntze hat vor Beginn
der Reichsfestfpiele manches Stoßgebet wegen
des guten Wetters nach dem Wettergott ge-
schickt und das hat so genutzt , daß die Vor -
mittags - Proben ohne Hut unö Sonnenbrille
gar nicht möglich waren , und daß Weichert
sogar die Schleifenkrawatte zu warm wuröe ,
weshalb er ihr kleines Ende auf dem Rücken
baumeln hatte .

Arbeit und Erholung klingen in Heidel -
berg gut zusammen . Viele Schauspieler wch -
nen in Villen auf den Odenwalo ^^ îen , Hein -
rich George wohnt in seinem geliebten Haar -

Audi Richard Weichert muß dran glauben
'
Autogrammsammeln — der Sport des Balletts
und der weiblichen Kompaserie . Hier gibt Re¬

gisseur Weichert gerade seine Unterschrift .

laß , Paul Kemp in Neckargemünö . Wer nur
einen Wagen hat , hat ihn mitgebracht , und so
sahen wir auch den jungen Hans Quest , von
der Volksbühne Berlin , als er seinen Lili -
put -I ^ - Wagen vom Heidelberger Fachmann
gut zurichten ließ . Es gibt Reichsfeftfpiel -
schauspieler , die sich schon das ganze Jahr auf
den Heidelberger „Jungbronnen "

, die Ra -

Meteor ( Pallasit )
Gew . 4.8 kg , Größe 42X28 cm .

Naturhistorisches Museum Wien

Das Erleben am Rande der Reichsfest -
spiele wird durch den genius loci , durch Sie
heitere Atmosphäre der Landschaft und die
Romantik der Schloßruine deshalb so reiz -
voll , weil sich alles so zwanglos natürlich er -
gibt .

Die Schauspieler geben ja ihren Urlaub ,
um in den Reichssestspielen mitwirken zu
können und mit Ferienstimmung unö im
Angesicht des Heidelberger Schloßparks ist

Der Faust stärkt sich
Werner Hinz , in der großen Pause mit einem

kühlen Trunk badischen Weins

alles so ohne öen Zwang , öer sonst ein Pn -
blikum von öer Welt der Bühne trennt und
durch den die Schauspieler dem Publikum fer -
ner bleiben .

Wenn in der Glut der Sonne Mephisto
unö öer Schüler proben , so erklettert Faust ,
Werner Hinz , in Jungensmanier öen ho -
hen Turm des Schlosses und läßt es sich im
Polohemd beim kühlen Getränk so wohl sein ,
daß die Kollegen ihn von unten scherzend
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Opposition
oder kritische Felder ?

Eine große Anzahl von Partien wird im
Endspiel verloren , weil der Spieler in der
Theorie der Endspiele nicht geschult ist . Ins -
besondere ist es das Bauernendspiel , das im -
mer und immer wieder nicht richtig behan¬
delt wird . Der Anfänger sowohl wie auch
der Fortgeschrittene hat wohl gelernt , daß er
die Lehre von der Opposition gut beherrschen
muß , wenn er im Endspiel erfolgreich sein
will . Nun gibt es aber eine ganze Reihe
von Fällen , wo man mit der Opposition nicht
weiter kommt , ja sogar durch sie in Verlust -
stellung gerät . Viel einfacher läßt sich ein
Bauernendspiel nach der Theorie der kriti -
Ichen Felder überblicken , die bereits schon vor
30 Jahren von Ja » D r i t i n a aufgestellt
worden ist . Ich will versuchen , in den näch -
sten Folgen die Grundzüge dieser Theorie
zu entwickeln .

Ein schwieriger Fall !
Untersuchen wir zunächst einmal folgende

zwei Stellungen :
» dos » d eck

» doli abcd

Weiß soll a8 oder c8 mit dem König besetzen .
Wer die Lösung nicht kennt , wird sich als

Angreifender oder als Verteidigender ver -
Leblich abmuhen , das Ziel zu erreichen . Man
versuche es einmal , ohne vorher die Lösung
nachzuspielen ! Auch starke Spieler werben
an der Lösung scheitern . Bei der Position 1
ist es für Weiß immer möglich »8 oder c8 zu
besetzen und zwar nach folgender Haupt -
Variante :
1. Kc2 KS8 2 . Kb2 ! Ka3 (u7 ) 3. KcS Ab ?
4. Kb3 ! Ka8 ( a7 ) 5 . Kc4 Kb8 <bS) 6 . Kb4 ! Ka8
l°7) 7 . KcS Kb ? 8 . KbS Ka7 g . KcS Kb8
^0. Kb6 ! Ka8 ( c8) 11 . Ke7 ( a7 ) und im nächsten
Zug erreicht Weiß das Ziel a8 oder c8.

lWeiß muß immer so ziehen , daß zwischen
fernem König und dem schwarzen König auf
der b -Linie eine ungerade Anzahl von Fel -
der » liegt ? kann Schwarz mit seinem Zug
bas erreichen , so wird Weiß nie zum Ziel
kommen ! Geht aber Schwarz auf die a - =

^ >er c-Linie , dann schwenkt weiß auf die c-
bzw . a -Linie ) Der Schüler der Oppo -

sttionslehre wird sich freuen , daß die Lösung
Nur auf der Ausnutzung Her Opposition be -
r » Hi ; der 2 ., 4., 6., 8., und 10. Zug sind doch
^ ine ausgesprochene Opposition . Aber was
wird derselbe Schüler zur Position 2 sagen ,
bei der Weiß bei richtiger Verteidigung von
Tchwarz niemals das Feld a8 ober e8 er -
Zeicht? Versuchen wir es : 1 Kd2 Kb7 (1.
Kcl ? Kc7 ! 1 . Kc2 ? Kc8 !> 2 . Kd3 KÖ6 -3. Kd4
KbS 4 . Kd5 Kbö ! 5. KdS Kb7 (5. Kc5 Kc7 !)
8- Kd7 KB8 7. Kd8 K67 (7, KcS Kc8 ! ) und
^ ciß kommt nie ans Ziel . Der Löser wird
bald merken , daß er hier mit der Opposition
nicht weiter kommt , und daß es neben der
brauchbaren auch eine unbrauchbare Oppo -
u/ion gibt . Es gibt sogar neben der nützlichen
^ « e schädliche Opposition , die zum Verlust
fuhrt . Schon aus diesen Beispielen kann

ersehen , daß in der Oppositionslehre Un -
Klarheit herrscht , so daß sie eine sehr unver -
gliche und unsichere Grundlage für die
Theorie des Bauernendspieles ist.

( Forts . folgt .)

Zürn Jmd RA ?
Geflüster auf der Land st ratze

Landstreicher : „Was . Handschellen soll ich
kriegen ? Dagegen protestiere ich !"

Gendarm : „ Wenn du nicht ruhig bist ,
kriegste auch noch Maulschellen !"

Film

„Hm . Ahr Drehbuch ist gar nicht mal so
schlecht. Aber es muß doch etwas flüssiger

in den Dialogen sein , so daß sie selbst der
größte Idiot versteht !"

„ Aha ! Und welche Szenen sind Ihnen
nicht ganz klar ?"

Wie ein Mann
„ Na , hat Fritzchen die Tropfen genommen

wie ein Mann ?"
..Ja , er jammerte furchtbar , tobte wie «in

Verrückter und warf schließlich die ganze
Flasche zum Fenster hinaus ! "

Unsere Bastelecke :

ßbftcllbreft für f eifern

Ost sind Arbeiten auf Leitern zu oerrich -
ten , und da leistet ein Abstellbrett für Werk -
zeuge und Geräte gute Dienste .

Nach der Skizze werben zwei Bretter 1
und 2 rechtwinkelig verschraubt und an bei -
den Enden versteift . Zu dem Zweck nagelt

„Hatten Sie um Hilfe gerufen , gnä ' Frau ?" . .

DasWichtigste
Sie : „Morgen soll ich die Führerschein -

Prüfung machen,' ich bin furchtbar aufgeregt !"
Er : „Die werden Sie doch sicher bestehen ."

Sie : „Aber mein neues Sportkostüm wird
nicht fertigl "

Mißverstanden

„Hier bringe ich den Teppich für Ihre
Frau !"

„ Gehen Sie zu ihr ins Zimmer ! . . . Bitte
aber erst klopfen !"

„Geklopft i st er schon!"

Was fehlt
„Seit der Entfettungskur siehst du krank

und elend aus ! Was fehlt dir ?"

„Dreißig Pfund I"

Kinder fragen
„Mutti , kommen die Missionare in den

Himmel ?"

„ Gewiß , mein Junge !"

„Und Kannibalen auch ?"

„Nein , die nicht !"

„Ja , wenn aber ein Kannibale einen Mif -
sionar verspeist , dann muß er doch in den
Himmel kommen , nicht wahr ? "

Auf dem Schulhof
Die Kinder springen in der Pause Seil .

Ein anderes kommt hinzugelaufen und ruft :
„Laß mir mal springen !"

Die Lehrerin geht gerade vorüber und
sagt in verbesserndem Ton :

„ Laß mich mal springen !"
Da rufen alle begeistert wie aus einem

Munde :
„O ja , laß ihr mal springen !"

Line gute Humoreske aua Schweden :

a — a — a — bahn — be — be — berg —
bin — öe — Ai M — e — ei — eis — en
— fun — gal •— gat — gel — gen — gie —
— glänz — öu — hoch — i — im — in — in
— ka — U — ker — lam — lan — list — lo
— low — ma — ma — mar — mu — na —
tta — nas — ner — ner — ni — non— o — on — pi — ra — ri — ri — ri — rie
— ril — ro — fen — son — ste — tat — te

— tfje — tik — veau .
Aus diesen SS Silben sind 23 Wörter von

nachstehender Bedeutung zu bilden :
1 altes Hinrichtungsmittel . 2 Land in

Asien . 8 tropische Blutkrankheit . 4 exotische
Frucht , 5 leichtes Beleuchtungsmittel , S
schmackhafte Krebsart , 7 Gefahr für die
Schiffahrt in nördlichen Gewässern , 8 Held
einer vielgelesenen Abenteurererzählung . 9
Blasinstrument . 10 Verschlußmittel . 11 ge-
fürchteter Sturm , 12 Charaktereigenschaft , 13
Mandelgebäck , 14 Menschenrasse , 16 berühm -
ter spanischer Maler , 16 Stadt in England
und Mecklenburg - Schwerin . 17 Verkehrsmit¬
tel , 18 Feuerwcrkskörper , 19 wird durch Po¬
lieren erzielt . 30 züchterischer Beruf , 21 ebene
Fläche . 22 Wissenschaft , 23 Schwärmer .

Die Anfangs - und Endbuchstaben » er ge-
fundenen Wörter ergeben im Zufammenhang
einen Sinnspruch von Spitzveg lch gilt nur
als 1 Buchstabe ) .

1 .

2.

8.

4.

b.
6 . .

7

8

9.

10

11 .

12
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Von E . Dahlquist

Es war ein herrlicher Sommer - SamSta -g -
Morgen . Fräulein Jeretzky traf mit etwa
halbstündiger Verspätung ein . Schon im Fahr -
stuhl konnte sie hören , wie das Telephon wie
verrückt klingelte . Na also / sie wäre noch die
Erste , kein anderer hielt es natürlich für nö¬
tig , pünktlich zu sein .

„Ich bin es selbst , Fräulein Jeretzky, "

hörte sie die Stimme des Chefs im Apparat .
Ist heute früh was gewesen ? — So so , na

da bleibe ich gleich hier draußen . Fühle mich
sowieso nicht ganz wohl . — Herr Schröder
kann ja die Post erledigen , ja — und — na ,
wenn etwas sein sollte , können Sie ja hier
anklingeln . Wiedersehen , Fräulein Jeretzky ."

Gleich darauf klingelte eS wieder .
„Hallo , ist dort Fräulein Jeretzky ? Hier

Schröder . Der Alte schon da ? Ach so . er bleibt
heute draußen , ja sehen Sie , Fräulein Je -

Der 4. Badische Schachkongreß vom 21. - 28. August in Karlsruhe
Wanderpreis des „Führer " -Verlags für den badischen Meister

Die Landesleitung und der Bezirk Karls -
^uhe des Badischen Schachverbandes haben
nun das Programm für den Kongreß auf -
eefteHt , das den Vereinen zugeleitet wird .

Es werden folgende Turniere ausgetragen :
D -as M e i st e r t u r n ie r : Turnier um
die Baöifche Schachmeisterschaft 1938 und
» m den Wanderpreis des Hauptorgans
der NSDAP . , Gau Baden , „Der Führer " .
Preise von 60 bis 10 NM . 12 Teilnehmer .

^ Das Meisterschaftsturnier : Teil¬
nehm erzähl wird durch die Verbandslei -
tung auf Vorschlag der Bezirksleiter auf
16 erhöht . Zum erstenmal als Runden -
turnier lzwei Gruppen zu je acht Spieler )
durchgeführt . Der 1 . Sieger jeder Gruppe
wird Meister . Preise 40 bis 10 RM .

8- Das Hauptturnier : Teilnehmerzahl un -
begrenzt , sechs Runden nach Schweizer
System . Preise erhält , wer mindestens
3 % Punkten erzielt . Preise von 40 RM .
an .
Das Nebenturnier : Spielplan wie im

. Hauptturnier . Preise von 30 RM . an .
Das Blitzturnier : zwei Gruppen,' Geld
und Wertpreise .

6. Das Problemlösungsturnier : Offen für
alle Verbandsmitglieder . Geldpreise .

7. Das Tombolaturnier : Im freien Spiel -
verkehr wird während des Kongresses mit
kleinem Einsatz ein Tombolaturiner aus -
getragen . Gegner nach eigener Wahl .
Wertvolle Sachpreise winken .

8. Das Schülerturnier : Austragung in zwei
Gruppen . Geld - und Wertpreise .

Zu den Turnieren sind bereits eine große
Anzahl von Ehrenpreisen gestiftet worden :
von der Stadt Karlsruhe eine große Radie -
rung von Fr . Zureich , den Adolf -Hitler - Platz
darstellend , vom „Führer " - Verlag
eine massiv silberne Schale als
Wanderpreis .

Das Meisterturnier beginnt am 21 . August ,
das Meisterschaststurnier am 24 ., die andern
Turniere am 25 . August .

Donnerstag , den 25 . August , ist der Be -
grüßungsabend , am Freitag . 20 .30 Uhr , die
Hauptversammlung des Badischen Schachver -
bandes . am Sonntag , den 28 . August , 14.30
Uhr , Festessen mit Preisverteilung .

Die Mitglieder des Badischen Schach « er -
bandes müssen sich durch die gelbe Mitglieds -
karte ausweisen .

retzky , ich muß he ' dte noch ein paar Kunden
besuchen , ich werde wohl nicht mit herankom -
men können . Sie können ja die Post durch -
sehen , falls da etwas sein sollte . Wenn je -
mand nach mir fragt , so bin ich geschäftlich in
der Stadt ."

Die Tür wurde aufgerissen und Herr Krü -
ger erschien :

„Ist der Alte schon da ? — Fein , und
Schröder auch nicht . Na also , dann sind Sie ja
Chef im Laden . Ich wollte nämlich bitten ,
mir heute frei zu geben — da will ich lieber
gleich wieder gehen . Servus Kleines !"

Das Telephon klingelte :
„Det is Bernhard . Ick wollte nur sagen ,

det ick erkältet bin und denn is och noch Mut -
ter krank . So , ick mechte heute frei haben . —
— Schenen Dank , Froilln ."

Fräulein Jeretzky zählte nach . Der war in
Urlaub , und der auch und die auch , der hatte
frei bekommen , der war krank . Tja , da wäre
also die Kassiererin die einzige , die heute nicht
frei haben wollte . Da kam sie übrigens .

„ Ach , Fräulein Jeretzky , können Sie sich so
was denken , meine Tante ist heute aus ihrem
Nest zu Besuch gekommen , was soll ich bloß
tun . Und der Chef ist nicht da , und Herr
Schröder auch nicht . Da darf ich ja nicht feh -
len . Aber andererseits ist es ja Unsinn hier
den ganzen Tag zu hocken , da doch keine Men -
schenseele kommt . Fräulein Jeretzky , könnten
Sie nicht das bißchen erledigen ? Ich habe
ordentlich böses Gewissen , aber ich weiß ja ,
wie zuverlässig Sie sind . — Schönen Dank ,
liebstes Fräulein Jeretzky . Aber nichts ver -
raten ."

Fräulein Jeretzky lächelte . Alle weg . au -
ßer ihr . Sie sah nach der Uhr : Halb els . Sie
sah nach dem Himmel : Blau in blau . Sie sah
in den Spiegel : Gerade die richtige Sonnen -
bräune , keine Sommersprossen . Dann schrieb
sie sorgfältig ein paar Worte auf « inen Papp -
deckel . nahm Handtasche und Hut und öffnete
die Bürotür . An der Außenseite befestigte sie
das Plakat , darauf stand :

Heute bleibt das Geschäft wegen
Renovierung geschlossen !

UebriHens sehr sauber geschrieben . « « •
chelnd wanderte sie in den schönen Samstag
hinaus .

Äwä Sem Schw «t»4chsn von Ag« SSktl Avenstrup .
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Kleine Prüfung in der Erdkunde

In jedem Revusteil zu erratende geogra -
phische Bezeichnung ist durch ein Fragezei -
chen kenntlich gemacht . Nach dem im Mittel -
teil befindlichen Muster werben die Rebus -
teile verbunden . Wie lautet der Text ?

Sinnrätsel
Wir bleiben nie zu lang ihm fern
Und suchend alle Tage gern .
Der Kaufmann schätzt es voll und träumt
Doch wieder , daß er es geräumt .
Die Magd muß täglich neu es machen
Und der Soldat mutz es bewachen .

V/'&h. Act ßiCc&Ug.
Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1 Boa . 2 Pol , 4 da ,

5 Echo , 9 Arm . 10 Mut , 11 Jrun , 13 Stritt « , 15 Esel ,
18 du , 19 Ader , 20 Post , 23 Llas . 26 Rsnner , 29
Eton , 30 wo ? , 31 Lab 32 Gin , 33 Ares . 34 ?ft
Bon — Senkrecht : 1 Bort , 2 Po , 3 Saud , 4 Dame .
« Giltst , 7 Hauten , 8 ©Hl, 11 Ire , 12 Nll , 14 Hader ,
16 Siuss«, 17 Heu , 18 Don , 21 Winter , 22 Kanon « , 23
Lee . 24 Den , 25 Talg , 27 Mond , 28 Paul , 30 Wie » ,
33 As .

man entweder dreieckige Sperrholzbrettchen a
überS Eck auf die Stirnseiten oder man
sichert die Verbindung durch Elsenwinkel b.
Ans die Rückseite des Brettes 1 nagelt oder
schraubt man hierauf Flachleisten 8 und be¬
festigt an den oberen Enden aus Flacheisen
gebogene Haken 4 , mit denen man das Ab -
stellbrett in die Leitersprossen einhakt . Das
waagerechte Brett 2 wird Vicht zu breit ge-
nommen , damit es nicht hinderlich ist . wenn
man auf der Leiter steht .

suiterlwlzer
Futtergeräte einfachster Art sind die söge -

nannten Futterhölzer . Sie bestehen nach
Skizze A aus dicken Aststücken , in die jn ge-
wissen Abständen etwa 2 Zentimeter weite
Löcher gebohrt werden , die man mit der Fut -
termischung ausgießt . Die Hölzer werden an
Drähten oder Schnüren ausgehängt .

Auch Pappdeckelrollen , wie man sie zum
Versand von Zeichnungen usw . verwendet ,
eignen sich recht gut als Futterstäbe . Nach
Skizze L verschließt man die Papprolle 1 mit

zwei Holzstöpseln 2 , nimmt dann mit einer
Rasierklinge , so wie es die Zeichnung zeigt ,
von der Rolle einen Span ab , so daß ein
langgestrecktes Schiffchen entsteht , und gießt
es mit der Futtermischung voll .

Fettsuttermischung : 1 Kilogramm Trocken -
futter mischt man mit etwa 1 ' / - Kilogramm
Fett lKernsett ) . Das Trockensi ; tter besteht
aus : 150 Gramm Weißbrotbröseln , 100 Gramm

ekochtem und sodann gehacktem Fleisch , 800
ramm gebrochenem Hanf , 150 Gramm

Mohn , 50 Gramm getrockneten Holunderbee -
ren , 50 Gramm Sonnenblumcnkcrnen , 50
Gramm Haser , 100 Gramm Hirse , 50 Gramm
Ameiseneiern .

£
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Sammler -Kuriosa

Eine vollständige Sammlung aller er -
fch ienenen Marken , postfrisch — wie man sie
am Schalter erhält — und gebraucht , hat sich
bis heute nicht zusammenstellen lassen und eS
ist von Jahr zu Jahr aussichtsloser , eine lük -
kenlose Sammlung aufzubauen . Bon vieler -
lei Schwierigkeiten der Beschaffung mancher
sehr seltenen Marken ganz abgesehen , dürfte
der Preis für einen Einzelnen unerschwing -
lich sein ? bei nicht einmal übertriebener
Schätzung ( wie eine englische Fachzeitschrift
das einmal versucht hat ) müßte man unge -
fähr 9 Millionen Mark anlegen .

*
Die erste größere Bestellung auf aufkleb -

bare Briefmarken erfolgte 1852 : die Frank -
furter Maumannsche Druckerei sollte 10 Mil -
lionen Stück Marken für 1000 Gulden lie -
fern . Rund 25 Jahre nach dem Erscheinen
der ersten Freimarke — als Geburtsjahr gilt
1840 — gab es bereits 1550 verschiedene Mar -
ken , davon 800 in Europa , 400 in Amerika
und die übrigen jenseits der Ozeane ,

ch
Man fragt sich manchmal : was kostet eigent -

lich eine Briefmarke in der Herstellung ? Die
Kosten werden meist überschätzt . Nach den An -
gaben verschiedener europäischer Postverwal -
tungen kostet eine Marke im Buchdruck 0,04
Pfennige ( also 25 Marken erst einen Pfen -
mg !) , im Kupferdruck dagegen 0,2 Pfennige .

*
Die größte deutsche Markensammlung be -

findet sich im ReichSpostmuseum in Berlin ,
wo über 46 000 Marken dem Besucher zu »
gänzlich gemacht werden .

*
Noch heute werden in Paris in der Nähe

des Champ Elyftes wöchentlich zweimal uu -

ter freiem Himmel Markenbvrsen — Gele -
genheiten zum Kauf , Verkauf und - Tausch —-
abgehalten , wo nicht etwa Schulbuben oder
Arbeitslose ihre bescheidenen Schätze an Du -
bletten austauschen , sondern wo sich die große
Händlerschaft ein Stelldichein gibt . Die Mar -
ken werden auf Klappstühlen , kleinen Tischen .
Bänken usw . ausgebreitet und geprüft . Ab -
schlüffe von mehreren zehntausend Francs
sind bei einzelnen Händlern durchaus nicht
ungewöhnlich .

*
Es kann bei einer Marke vorkommen , daß

jemand sagt : „Warum hat man dieses schöne
Bild in rot gebracht ? Dunkelgrün wäre doch
viel besser gewesen !" Die Farben sind nicht
willkürlich gewählt , sie richten sich nach den
Vorschlägen des Postmeisters Stephan . So
kann man allgemein beobachten , daß die Mar »
ken für Jnlandspostkarten grün find , die ftri
Jnlandsbriefe rot und die für Auslands -
Briefe blau . Kommt ein Brief aus der
Schweiz nach Polen , so kann der kontrollie -
rende Postbeamte schon an der Farbe erken -
nen , ob richtig frankiert ist.

Manch einer betrachtet Briefmarken als
gute Kapitalsanlage oder als Spekulations -
objekt . So haben die aus Spanien flüchten -
den bolschewistischen Machthaber in zahlrei -
chen Fällen die Briefmarkenbestände mitge -
nommen . Sie haben darin übrigens Borbil -
der genug , selbst der Kaiser Helassie von
Abessinien hatte es nicht verschmäht , bei sei-
ner Flucht die Vorräte an abessinischen Mar -
ken einzupacken . Und da es sich um echte Mar -
ken handelt , sind sie im Auslände leicht und
gut abzusetzen , vielleicht sogar zu wesentlich
höheren Preisen als an den heimischen PoK -
schalt » » .
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Ein Besuch

in der Großempfangestation Beelitz

zugehörige Empfangsstation in Zehlendorf bei Berlin .
Wie überhaupt alle Einrichtungen dieser Art sind auch
diese beiden Stationen von Telefunken erbaut und aus -
gerüstet und stehen heute unter Verwaltung und Be -
triebsführung der Deutschen Reichspost .

Jede Nachricht , die auf sunktelegraphischem Wege be -
fördert werden soll , erhält den Leitvermerk „Via Trans -
radio " . Ein in Beelitz ankommendes Telegramm oder
Gespräch wird von dort automatisch nach dem Haupttele -
graphenamt Berlin und von dort an den Empfänger wei -
tergeleitet . Die Antennenanlagen in Beelitz wurden in
der Weise gebaut , daß sie eine starke Richtwirkung haben .
Von zwei parallel hängenden Reihen von Empsangsdräh -
ten , die genau senkrecht zur Empfangsrichtung stehen ,
wirkt jeweils die eine Reihe als Reflektor , so daß auch
die geringsten Energien vorzüglich aufgenommen werden
können . Dieser Reflektor dient einmal zur Erhöhung der
anfallenden Energie und zum anderen hält er die Wellen
ab , die von einem Sender her um die andere Seite des
Erdballes herum eintreffen mit der ungeheuren Ge -
schwindigkeit von 7K mal um die Erde in einer Sekunde .
Mehr als 30 solcher Antennen mit genau festgelegter Rich -
tung sind in langer Reihe um das Empfangsgelände auf -
gebaut . Ein Teil dieser Antennen ist so eingerichtet , daß
sie durch einfache Umschaltung auch nach der entgegenge -
setzten Richtung wirken können .

Im Wellenbahnhof
Mit Rücksicht auf die Zeitunterschiede müssen zu jeder

Zeit für jede Verkehrslinie mehrere Wellen verfügbar
sein , mit denen nach Bedarf abgewechselt werden kann .
Man unterscheidet im allgemeinen Tageswellen ( bis 20
Meter Länge ) , Uebergangswellen lbis 40 Meter Länge )
und Nachtwellen ( bis 100 Meter Länge ) . Jede Station hat
hierfür im internationalen Funkverkehr eine Anzahl
Wellen zugeteilt erhalten , wobei durch internationale
Vereinbarung eine jeweilige Anpassung an die sich bau -
ernd ändernden Verhältnisse gegeben wirb .

Für die Umschaltung der einzelnen Antennen auf die
zugehörigen und in der Wellenlänge passenden Empfän -

ger ist eine besondere Einrichtung von Telefunken geschas-
fen worden , der sog . Wellenbahnhof . Hier können bis 64
Antennen und 54 Empfänger wahlweise aufeinanderge -
schaltet werden , wobei durch sorgfältige Ausbildung der
Anschlußstecker eine möglichst störungs - und verlustfreie
Verbindung von Antenne und Empfänger gesichert wor -
den ist .

Nur der Sachkundige findet sich in diesem Kabelgewirr
des Wellenbahnhofes , in dem sich die ganze Welt ein
Stelldichein gibt , zurecht . Als Nichtfachmann steht man
staunend und bewundernd und dann erst langsam begrei -
send vor diesem deutschen Meisterwerk .

„Führer "-Gespräch mit Nagoya
Ununterbrochen geht das Spiel der blauen , gelben ,

grünen und roten Signallämpchen auf der Schalttafel .
Soeben sendet Nagoya in Japan die neuesten Nachrichten
für die deutsche Presse . „Mau müßte doch einmal selbst
kurz mit dem fernen Kontingent einige Worte wechseln " ,
äußern wir unseren Wunsch . Die Deutsche Reichspost ist
liebenswürdigerweise bereit , uns zu verbinden . Einige
Augenblicke warten , dann Hörer abnehmen . . . leicht zit -
tert die Hand , das Herz schlägt schneller und dann ist der
große Augenblick gekommen : Der „Führer " spricht mit
Japan auf funktelephonischem Wege ! „Hallo — hallo " ,
meldet sich eine Stimme am anderen Ende "

, Verstehen
Sie mich deutlich ?"

wie bitte ? „Der Führer "
, Deutschland ,

Karlsruhe ? Das kann doch schlecht sein . . .
"

Unser Gegenüber aus Japan schweigt einen Augen -
blick , dann sagen wir ihm , daß natürlich das Organ der
NSDAP . , Gau Baden , gemeint ist.

„Ach so"
, kommt es gedehnt zurück , „ Presse , nicht

wahr ?"

,Ha , ja , ganz richtig . Sagen Sie Herr — Herr . ."

„Mogo Kasuki " , tönt es aus der Muschel des Hörers
an unser Ohr , „ Also Herr Kasuki , haben Sie im Augen -
blick gleichfalls einen guten Empfang ?"

„Ausgezeichnet , kein Wunder in dieser klaren Nacht " . .

„Wie bitte . . . ? "

Jetzt denken wir erst daran , daß ja da drüben um
diese Zeit Nacht ist , heiße schwüle Nacht im Reiche des
Mikado . „Mein Dienst geht bald zu Ende . Wir haben
heute nacht viel Nachrichtenmaterial an Deutschland
durchgegeben von unseren Kriegsschauplätzen . ." „So —

so , dann werden Sie wohl rechtschaffen müde sein , nicht
wahr ? " Einen Augenblick bleibt es drüben still . Dann
spricht eine feste Stimme zu uns : „ Nein , in diesen Mo -
naten wird kein Japaner müde . . ."

Diese wenigen Worte sind mehr als dicke Bücher und
lange Reden : Sie sind auf die kürzeste Formulierung ge-
bracht das Programm des jungen Japans . Mogo Kasuki
dankt mit der ganzen Höflichkeit seiner volkseigenen Ge -
wohnheit . „Lieber Freund aus Deutschland , wir müssen
leider abbrechen . Aber wenn Sie selbst bei der Zeitung
sind , dann grüßen Sie Ihre Leserschaft herzlichst von
einem jungen Japaner , der mit Ehrfurcht auf das große
Reich in Europa schaut . . ."

*
Als wir wieder im Wagen auf Berlin zufahren , sind

wir in nachdenklicher und feierlich ernster Stimmung .
Schemenhaft erkennen wir im Rückschauen noch die
Türme von Beelitz , dann verschwinden sie am Horizont .
Vor wenigen Minuten sprachen wir noch auf funken -
telephonischem Wege mit Japan . . . Wie ist das alles
nur möglich ?

Wir gründen nach einem Wort , das unseren Empsin -
düngen im Augenblick entspräche . So etwas läßt sich nur
erahnen und wollte man es erklären , dann könnte man
vielleicht dieses sagen : „Dem deutschen Erfindergeist und
seiner Arbeit ist nichts unmöglich !"

Hans Georg Steinschen .

Luise Ullrich

Viktor de Kowa

Georg Alexander

Erika von Thellmann
Zeichnungen : Cyrab -Ufa (2), Trautsdwld -Tobis (2)

Sten/Terr -a (0Blick in den Empfangsraum der Großstation Beelitz bei Berlin . Links und rechts stehen die Kurzwellenempfänger ,
mit denen die Sendungen von Uebersee aufgenommen werden . (Werkaufnahmen : Telefunken )

Filmlieblinge von Karrikaturisten gesehen

Willy Frifsch

Beelitz liegt bei Berlin und ist ein kleines Dorf mit
einigen Bauernhäusern , Siedlerstellen und Arbeiterwoh -
nungen . Nach Beelitz fahren weder Straßenbahn noch
Omnibus und die Taxichauffeure machen die Tour in
diese Gegend des trockenen märkischen Flugsandes nicht
gerne . Beelitz ist typisch das , was der Berliner mit „Pro -
vinz " bezeichnet . Und doch ist der Name dieses Wortes
ein Weltbegriff , denn Beelitz ist — das Ohr Europas !

Schon von der breiten Autostraße her steht man auf
einer kleinen Erhebung die zahlreichen Stahltürme und
Masten , zwischen denen bei näherem Hinzutreten ein
Wirrfal von Drähten , Antennen und Leitungen sichtbar
wird . Wachmänner vom Postschutz kontrollieren unsere
Ausweise . Alles in Ordnung . Wir können passieren . Im
Verwaltungsgebäude tragen wir uns in ein Gästebuch
ein und blättern dabei einige Seiten um . Staatsmänner ,
Techniker , Offiziere , Kaufleute und viele andere mehr aus
allen Ländern der Erde stehen hier mit ihren Namen ver -
zeichnet . Häufig noch , nachdem sie ihre Besichtigung be -
endet hatten , mit einigen Worten der Bewunderung im
Nachtrag . Denn Beelitz ist ein Wunderwerk deutscher
Technik , ein kleines märkisches Dorf von Weltbedeutung !

Europa hört über Beelitz
In der Oeffentlichkeit herrscht vielfach die Meinung ,

fraß die wesentlichen Aufgaben der Funktechnik im Rah -
men des Rundfunks liegen , also der Unterhaltung die -
nen . Tatsächlich ist aber die Zahl der Rundsunkstationen
in der ganzen Welt klein gegenüber der jener großen und
kleinen Funkstellen , die im Nachrichtendienst jeder
Art stehen . Nicht nur Polizei , Eisenbahn und Schifssver -
kehr und die gesamte Verkehrsfliegerei arbeiten mit zahl -

losen Funkstationen , auch der eigentliche große Nachrich -

tendienst amtlicher wie privater Natur , der sich in
sendem Maße neben dem leicht verletzlichen und kostspie -

ligen Kabel der Funkverbindung bedient und vor allem
die Presse der Welt ) sie können heute nicht mehr ohne den
drahtlosen Funk auskommen . Der Kaufmann , die Zei -

tung oder irgendwer aus der weiten Welt , der schnell eine
Verbindung mit seinem Partner aus Europa oder Ueber -

fee wünscht , spricht über Beelitz . Wenn Herr Wang Tsin
aus China dringend deutsche Werkstoffe , schwedische Eisen -

erze , englische Pfund oder französische Francs benötigt ,
dann hängt er sich an die Strippe seines Haustelephons
und verhandelt * 5 bis 30 Minuten später schon mit seinem
Geschäftsgegenüber aus Europa genau so gut , wie wenn er
in Schanghai ein Stadtgespräch führt . Dabei kann kein
Unbefugter in der Welt das Gespräch stören oder viel -

leicht abhorchen . Es ist nur für den hörbar , dem es gilt .
Wie ist das alles möglich . . . ?

Via Transradio
In Zusammenarbeit mit Nauen , das die Sendungen

nach Uebersee abgibt, regelt Beelitz den Empfang aller
für Europa und Deutschland bestimmten Funksendungen
aus Uebersee und ist dazu mit einer großen Zahl von
Empfangsantenueu und Richtantennen , über 40 Groß¬

empfangsanlagen für kurze und lange Wellen ausgerü -
stet . In Beelitz laufen IS Telegrafen -, S Fernsprech - und
vier Bildfunklinien von der ganzen Erde zusammen .
Diese ständigen Funkverbindungen gehen im Osten nach
Syrien (Beyruth ) — Aegypten (Kairo ) — Persien (Tehe -
ran ) — Siam ( Bangkok ) — Java ( Bandoeng ) — China
(Schanghai ) — Japan ( Nagoya ) — Mandschukuo ( Muk -
den ) — Philippmen ( Manila ) . — Im Westen nach USA .
(Neuyork ) — Mexiko ( Mexiko ) — Venezuela ( Maracay )

Rückansicht des Kurzwellenempfängers in Beelitz b . Berlin
für den Telephonieverkehr Berlin —Tokio

mit den einzelnen gepanzerten Verstärkerstufen

— Brasilien (Rio 5e Janeiro ) — Argentinien (Buenos
Aires ) — Chile (Santiago ) .

Der europäische Funkverkehr , der diesen Ueberseever -
kehr ergänzt , wird von einem eigenen Stationspaar er -
ledigt . Die Sender stehen in Kömgswusterhausen und die
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